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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Bitterfeld,
Naumburg- Weißenfels -Zeih, Wikkenberg Schweinik, Torgau-Iiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Vedaktion: Geiststr 21. Hor 2 Cr e

Ein Attentat anf die Familie.
„Die Sozialdemokratie zerſtört die Familie. Auf zum

Schutze des bedrohten heiligen Kulturgutes!“ Wer kennt ſie
nicht, die altvertraute Kampfesloſung, welche die gottesfürchtigenZentrümler und die nicht minder frommen Konſervatwen unter

ſalbungsvollem Augenauſſchlag mit Vorliebe erſchallen laſſen,
wenn mit ihrem ſonſtigen ſozialpolitiſchen, moraliſchen und
religiöſen Mönchslatein gegen die „Umſtürzler“ zu Ende ſind.
Daß die Fürſorge der Herren für die Familie ebenſo heuch-
leriſch, als ihre er der h erlogen iſt,épeiſ mit herzerfriſchender Deutlichkeit eine Thatſache mehr:
Es ſind gerade die patentierten Schützer der Familie imZentrum und im konſervativen Lager, welche in unſern Tagen

zu Nutz und Frommen des profit- und machtgierigen Junker-
tums für die Erhöhung der Getreidezölle kämpfen. Was aber
bedeuten die begehrten Wucherzölle in ihrer Rückwirkung auf
die Verhältniſſe der Arbeiterklaſſe, der kleinen Leute anders,
als ein Attentat auf die Familie Man vergegenwärtige ſich,
welch verhängnisvollen Einfluß die Verteuerung des Brotge-
treides auf die Haushaltung der proletariſchen Habenichtſe, der
wenig oder gar Schulden beſitzenden Handwerker, Unterbeamten,

Lehrer, Kleinbauern 2c. ausübt. Klar tritt dann in Erſcheinung,
wie ſchwer die Erhöhung der Getreidezölle durch die unaus-
bleibliche Verſchlechterung einer ohnehin ſchon jämmerlichen oder
dürftigen Lage die Familie bedroht und erſchüttert.

Allerdings: die Brotwucherer und ihre Handlanger beſtreiten,
daß das Hinaufſchrauben der Zollſätze auf Getreide die Lage
der armen und kleinen Leute ganz weſentlich verſchlimmert,ihnen harte Entbehrungen, woht gar den nackten Hunger ins

ärmliche Heim führt und bittere Sorgen noch obendrein.
Aber dieſe Ableugnungsverſuche ſprechen nur dafür, daß die
e Beutezug gegen das Volk gerüſteten Agrarier ſichſah Gemeingefahrlichteit ihres ſchmachvollen Treibens bewußt

ind.
Wie hart ſchon die jetzt geltenden Getreidezölle den prole-tariſchen Haushalt Felaſten, und wie jede Erhöhung derſelben

die Bürde zu einer unerträglichen ſteigern muß, das zeigt in
troſtloſer, erſchreckender Klarheit ein Blick auf Wirtſchaftsbudgets
in der Arbeiterklaſſe. Die ſehr ſorgfältige Unterſuchung Gertrud
Dyhrenfurths: „Die haus induſtriellen Arbeiterinnen
in der Berliner Bluſen-, Unterrock-, Schürzen-
und Trikotkonfektion“, enthält z. B. auf Seite 87 die
folgenden lehrreichen Angaben. Eine Konfektionsarbeiterin muß
als junge Witwe ſich und ihren 11jährigen Sohn allein durch
ihre Arbeit ernähren. Die Auslagen für Strutt, Oel, Nadeln,
Maſchinenabnutzung, Pferdebahn c. abgerechnet, beläuft ſich ihr

en e netto auf 366 Mark. Die Frau be-
ndet ſich in der „glücklichen Lage“ dieſe Rieſenſumme mit

ihrem r zuſammen „verſchlampampen“ und in „Putz und
Tand“ aufgehen laſſen zu können. Sie beſitzt nämlich aus
„beſſeren Zeiten“ noch eine Zimmereinrichtung und kann ihre
Wohnungsmiete durch Aftervermietung decken. Die Aus-aben für Heizung 'und für die Ernährung von

utter und Kind ſtellen ſich in den Winter-
Monaten wöchentlich auf ganze ſechs Mark. Handel laſten, zu Stockungen des Wirtſchaftslebens führen und

Wie hoch beläuft ſich nun der Tribut, den die raffgierigen
Krautjunker jetzt ſchon der armen, am Hungertuch nagenden
Witwe und ihrem Kinde vermittelſt der Getreidezölle im buch
ſtäblichen Sinne des Wortes vom Munde wegnehmen? Für
Schwarz- und Weißbrot zuſammen verausgabt die Frau
wöchentlich 1.30 Mk., macht pro Jahr 67.60 Mk. Die jetzigen
Zollſätze auf Getreide verteuern Schwarz- und Weißbrot zu-
ſammen um durchſchnittlich ca. 231/2 Prozent. Die Arbeiterinzahlt alſo im Jahre den Brotbedarf für ch und ihr Kind un-
gefähr um 15.88 Mk. teurer, als ſie ihn ohne den Zoll decken
könnte. Damit nicht genug. Auch die Ausgaben der Arbeite-
rin für „Gemüſe und Gegräupe“ 70 Pfg. wöchentlich, 36.40
Mark jährlich ſind durch die Getreidezölle künſtlich geſteigert
worden, denn dieſe haben den Preis für Nudeln, Makkaroni,
Graupen, Gries 2c. in die Höhe getrieben. Nehmen wir an,
daß die Arbeiterin im Jahre nur für 12 Mk. von derartigen
Waren verbraucht hat, ſo mußte ſie dabei 2.82 Mk. an Zoll
entrichten. Alles in allem iſt alſo die Lebenshaltung von
Mutter und Kind pro Jahr um 18.70 Mk. verteuert worden.
Die Summe ſtellt die Koſten für Ernährung, Heizung und
Beleuchtung in drei Winterwochen dar. Jn dem angezogenen
Falle iſt es thatſächlich das Scherflein der Witwe, das das
Junkertum mit jedem Biſſen Brot, mit jedem Löffel Suppe
einfach wegnimmt. Wahrlich, einem menſchlich fühlenden From-
men muß Kirchendiebſtahl ein geringeres Vergehen dünken,
als ſolche Plünderung, deren ſich die „Edelſten und Beſten der
Nation“ täglich und ſtündlich an den Aermſten ſchuldig
machen!

Man wende nicht ein, daß die Erwerbs und Lohnverhält
niſſe der betreffenden Berliner Konfektionsarbeiterin ausnahms
weiſe traurige ſeien. Sie zählen nach vielen Zehntauſenden
die allein daſtehenden Proletarierinnen, deren Verdienſt um
nichts oder nur unweſentlich höher iſt als 366 Mk., und die

wenn nicht für ein Kind ſo für alte Eltern, jüngere Ge-
ſchwiſter uſw. zu ſorgen haben. Und die Arbeiterfrauen zählen
nach vielen Zehntauſenden, die um keinen Deut beſſer daran
ſind als die Berliner Witwe. Mag der Mann auch einen
höheren Verdienſt nach Hauſe bringen, ſind dafür mehr Kin-
un die geſpeiſt, gekleidet, gepflegt, unterrichtet, erzogen ſein
wollen.

Ein himmelſchreiender Frevel iſt es, wenn angeſichts ſolcher
Verhältniſſe die agrariſchen Schnapphähne ſich anſchicken, durch
eine Steigerung der Zollſätze einen weiteren feſten Griff in den
Beutel der Arbeiter, der kleinen Leute zu thun. Und dieſer
Frevel wirkt um ſo verheerender, als ſeine Folgen gleichzeitig
die Ausgaben der werkthätigen Maſſen ſteigern und ihre Ein-
nahmen ſchmälern. Jn der That verteuert die Erhöhung der
Getreidezölle nicht nur jeden Mundvoll Brot, jedes Gericht
Graupen, ſie bedingt vielmehr auch ein Sinken, wenn nicht gar
ein Schwinden des Verdienſtes. Wir haben ſchon öfters im
Volksblatte darauf hingewieſen, daß und warum das Hinauf-
ſchrauben der Zollſätze auf Getreide den Abſchluß günſtiger
Handelsverträge erſchwert oder verunmöglicht. Mit bleiernem
Drucke wird die Politik der Brotwucherer auf Jnduſtrie und
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damit die Erwerbsverhältniſſe von Millionen der Ausgeplün
derten verſchlechtern.

Die wirtſchaftliche Grundlage des proletariſchen Familien-
lebens iſt ſchon ohnehin dank der kapitaliſtiſchen Ausbeutung
unſicher und zerſetzt genug. Sie muß für Tauſende und Aber-
tauſende zuſammenbrechen, wenn den Profit- und Machtge-
lüſten der Junkerſippe zuliebe die Arbeiterklaſſe mit doppelten
Ruten gepeitſcht wird. Das beſcheidene bißchen an Familien-
glück und Familienleben, das die Arbeiterfrau unter nagenden
Sorgen zu erhalten und zu pflegen bemüht iſt, fällt in Trüm
mer, wenn Teuerungspreiſe für die unentbehrlichſten Lebens-
mittel in furchtbarem Bunde mit flauem Geſchäftsgange die
Dürftigkeit der proletariſchen Exiſtenz zur bitteren Notlage
ſteigern. Je mehr die Familie auf jede gemeinſam genoſſene
Freude, auf jede geringfügige Annehmlichkeit verzichten muß,
vielfach auch auf Ordnung, Sauberkeit und Regelmäßigkeit der
Lebenshaltung, um ſo mehr verliert das Heim an materieller
und ſittlicher Bedeutung. Je ausſchließlicher die Eltern be-
dacht ſein müſſen, ihren Kindern genügend Brot bieten zu
können, um ſo weniger vermögen ſie für deren Unterricht und
Erziehung zu thun.

Je erbarmungsloſer die Sorge um des Leibes Notdurft im
Hirn der Familienangehörigen je gebieteriſcher ſie Be
ſchlag auf ihre Kraft legt, um ſo weniger bleibt dieſen dieMöglichkeit, Luſt und Spannkraft für eenſten und anregenden

Gedankenaustauſch, für ein geiſtiges Miteinander und Empor.
Je troſtloſer das un den Mann mfängt, um ſo leichter
erliegt er der Verſuchung des Wirtshauslebens und des Alko-
holteufels. Je mehr alle Verſuche der Frau fehlſchlagen,
durch die raffinierteſten Kunſtſtücke der r den
Jhrigen einen genügend beſetzten Tiſch und ein trauliches Stüb-

en bieten zu können, um ſo eher erlahmt ihre Energie im
Kampfe gegen das Elend, um ſo eher läßt ſie müde und mürbe
im Haushalt „fünf gerade ſein“. Die von Wucherpreiſen für
Brot und ſinkenden, unſicheren Verdienſte entfeſſlte Not führt
der Fabrik, der Erwerbsarbeit Scharen von Frauen zu, die
ſich ſeither noch den häuslichen und mütterlichen Pflichten wid-
men konnten. Mag das Heim verliedern, das Familienleben
ſo weit zuſammenſchrumpfen, daß es im Topfe Platz findet,
in dem die Eltern ihr Mittagsmahl mit zur Arbeit nehmen;
mögen ſchädliche Einflüſſe die Frucht im mütterlichen Schoße
noch vor der Geburt töten oder lebenslänglichem Siechtum
überliefern; mag der Säugling elend verkümmern und das
ältere Kind der Verwahrloſung anheimfallen; die Brotwucher-
politik zwingt durch ihre Folgen die Frau, den häuslichen und
mütterlichen Aufgaben die Notwendigkeit voranzuſtellen, das
Einkommen der Familie den geſtiegenen Brotpreiſen und dem
n Verdienſt des Mannes entſprechend zu vervoll-
tändigen.

Die nämlichen Konſervativen und Zentrümler, welche mit
vollen Backen den Wert, die Segnungen des Familienlebens
preiſen, zerſtören durch ihre Wucherpolitik das Familienleben
in großen Kreiſen des werkthätigen Volkes. Die nämlichenKonſerrativen und Zentrümler, welche unter Anrufung aller

möglichen und unmöglichen natürlichen, ſittlichen und göttlichen
Geſetze die Frau mit ihrem Sein und Thun ausſchließlich au

(Nachdr. verb.

Der Miſlionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

38)

Während dem Geſange der Dame ſchritt ein breitſchultriger,
ſchwarzgekleideter Mann mit dem ſtrengen, bärtigen Antlitzeines ehemaligen Polizeibeamten den Mittelgang entlang und

ermahnte die Störer energiſch zur Ruhe. Bei ſeinem Auf
tauchen verſtummte der Lärm, brach aber ſofort von neuem los,
l er den Rücken gekehrt hatte. Jm großen Spiegel über
em Podium zeigte ſich das ganze bewegte Bild des lang

geſtreckten Raumes: die unruhigen Mienen der eng aneinander
gedrückten Gäſte, die von dem Zigarrendampf umhüllten Flam-
men der drei Kronleuchter, die kommenden und gehenden Ge
ſtalten, die vergoldeten Kapitäle der Säulen, die nach rechts
und links kokettierenden Köpfe der Sängerinnen und ein Teil
ihrer entblößten Schultern und Arme der ganze ungebun-

er er r ren Tingeltargels, in dem der un-
genierteſte Ton herrſcht.zHeda, Hytenſtett ſieht man Sie auch 'mal wiederl Wie

it dieſen Worten wurde Hugo gleich nach ſeinem
intritt etwas laut von einem Dragoner-Leutnant in in

begrüßte der ſich in Geſellſchaft einiger anderen Herren befand.
„Das iſt famos. Nehmen Sie doch hier Platz

„Ah, Lettow. Guten Abend. Wir haben uns tauſend
Cre nicht geſehen,“ erwiderte Heckenſtett und ließ ſich auf 7
hatte nieder den man ihm bereitwilligſt entgegengerückt
atte.
„Nun, glücklich in den Hafen eingelaufen fragte don Le

nachdem eine flüchtige Vorſtellung am Tiſche erfolgt war. S e
avon gehört. Koloſſal viel Moos. Glückspilz Sie! ernett von Jhnen, daß Sie dieſe Bude noch nicht vergeſſenda
anchen fidelen Abend hier verlebt im vorigen i ch

was Kennen Sie noch die Kleine da oben die n
h Sie ſich doch einmal um, ſie guckt ſich ja die Auger
na nen aus.“S gen Augenblick trat das Blumenmädchen des Lokals

auf Heckenſtett zu und präſentierte ihm lächelnd ein Bouquet
mit der Bemerkung, Fräulein Valloni laſſe ihn bitten, dasſelbe
für ſie zu kaufen. Hugo zog ſeine Börſe, bezahlte und befahl,
die Blumen mit einem Gruße zu überreichen. Als er abermals
den Kopf wendete und freundlich zum Podium hinübernickte,
wurde er von der Beſchenkten durch ein Kußhändchen aus-
gezeichnet.

„Alte Neigung ſcheint erwacht zu ſein. Jch komme Jhuen
einen Schluck darauf,“ ſagte Lettow und griff zu ſeinem Glaſe.
Plötzlich ertönte ſeitwärts von dieſem Tiſche ein lautes, breites
Lachen, das den ganzen Lärm übertönte. „Ja, aber des is ſo.
Zu Hauſe ſitzt die arme junge Frau und hier wird ſolchen

amen ſpendiert. Pfui Deibel!“ erſcholl dieſelbe Stimme ſehr
deutlich. Gelächter ertönte: einige Gäſte ſchienen ſich über den
Sprecher zu amüſieren.

„Dieſer Kerl randaliert ſchon den ganzen Abend,“ ſagte einer
der Begleiter Lettows halblaut, ein junger Mann mit einem
ſchwarzen Schnurrbärtchen im blaſſen, etwas verlebten Geſicht,
der Heckenſtett als Graf Sirba vorgeſtellt worden war. „Diefriſche Luft würde ihm gut thun.“ Er gab ſeinem Stuhle einen
Nudnmn der Beläſtigung des breiten Rückens hinter ihm zu
entgehen.

Heckenſtett wagte nicht ſich zu rühren. Leichenblaß im Ge-
ſicht, mit ſtark klopfendem Herzen und dem Gefühle einer un
natürlichen Hitze, die ſich langſam ſeines ganzen Körpers be-
mächtigte, ſtarrte er auf den Tiſch. Ein verzerrtes Lächeln war
das einzige, was er für die letzten direkt an ihn gerichteten
Worte hatte. Er beſaß nicht die Kraft, ſich mit einer verbind-
lichen Redensart zu empfehlen, um weiteren Unannehmlichkeiten
zu entgehen. Zum Unglück kam Fräulein Valloni die Stufen
von der Bühne herab und den Gang entlang geſchritten. Was
Heckenſtett ahnte, traf ein: ſie blieb vor ihm ſtehen, ſtreckte ihm
ſofort die Hand entgegen und lehnte ſich mit der Ungeniertheit
einer alten Bekannten auf ſeine Schulter. Heckenſtett that ſehr
froſtig, aber ſie nahm keine Rückſicht darauf, hielt ihm dasBonquet unter die Naſe und ſagte: „Duckmäuſer man iſt
wohl ſtolz geworden.“ Dann tänzelte ſie den hinteren Räumen
zu. Am Nebentiſch erſchallte dasſelbe unſchöne Lachen wie
vorhin. Der Stuhl knackte, der breite Rücken machte eine halbe
Wendung, und in der Lücke Zwiſpen Fettew und dem Grafen
zeigte ſich das ſtark gerötete Geſicht Köppkens. Neben ihm ſaß
ſein Neffe, der die große linke Hand, in welcher er eine Ziga-

nach bemächtigte ſich ſeiner ein unangenehmes
lich in Ekel

rette e gegen den Mund gedrückt hatte, ſo daß der blanke
Verlobungsring ſtark ins Auge fiel.

„Aber ich muß doch bitten, mein Herr,“ ſagte Graf Sirba
unwillig, da er immer mehr nach dem Tiſche gedrängt wurde
und ſich kaum noch i konnte.Entſchuldigen Sie, Herr Baron,“ ſagte Köppke, indem er die

Finger der rechten Hand gegen die Schläfe legte und wie ein
Soldat Honneur machte. Er war bereits ſtark bezecht und zu
den gewagteſten Dingen aufgelegt. Diesmal machte ihn die
Anweſenheit ſeines Schwiegerſohnes noch herausfordernder.
Die Unbeteiligten in der Nähe lachten und amüſierten ſich über
ihn, da ſie ihn für einen harmloſen Spaßvogel hielten.

„Millionenbäuerlein, ruhig, keinen Krakehl machen,“ ſagte
eine in der Nähe ſtehende Mamſell und drohte mit dem Finger.
Erneutes Gelächer erfolgte, da die Umſitzenden das „Millionen-
bäuerchen“ für einen Scherz hielten. S„Was die Herren Offiziere ſind, ſind wir voch,“ ſchrie Köppke
laut, jetzt ganz rot im Geſicht. Die Wut beim Anblick Hetten
ſtetts ſtieg plötzlich in ihm auf. „Jmmer noch keen jeſchaßter
Jck habe meinen Degen heute zu Hauſe jelaſſen,“ ſetzte er dann,
wieder in eine andere Stimmung übergehend, hinzu. Ein
brüllendes Lachen folgte. Alles ahnte, daß dieſe Spitze gegen
die Herren am Nebentiſch gerichtet ſei und daß eine gew
h Beziehung vorhanden ſein müſſe. Die Sache konnt
ich alſo noch ſehr i entwickeln.

e v

„Aber, ſo laß das doch, Onkel. Es wird noch zu einem
Skandal kommen. Du wirſt ihn doch nicht öffentlich bloßſtellen
wollen,“ redete ihm Fritz gütlich zu. Das Benehmen Köppkes
behagte ihm nicht, da er außerordentlich viel Sympathie für
Heckenſtett beſaß, die aus alter r hervorgegangen
war. „Muß er ſich auch gerade vor unſere Naſen ſetzen. Wenn
er wenigſtens gehen wollte, dachte er.“

Aber Heckenſtett blieb. Er hielt es für das Beſte, ſo de un,
als ginge ihn das alles nichts an, obſchon er zitterte bei dem
Gedanken, der Alte könnte ſich noch mehr T ſen. Nach und

te ſich efühl, das ließüberging. Er unterhielt ſich leiſe mit Lettow,
während Köppke immer noch laut ſprach.

„Ruhig da hinten! Herr Direktor, der Mann muß raus,“
ließen ſich einige Stimmen am Podium vernehmen, nachdem
eine Sängerin, die kaum verſtändlich wurde, ein Le rgenpen
hatte. Der „Direktor“ war der ſchwarzgekleidete Mann, der,
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e Proletarierinen r de, von
der Wiege des Säuglings. Damit nicht genug. ahrungs-
ßer geht in der Brotteuerung und des Stockensinduſtriellen Lebens die Zahl der Eheſchließun en zurück,

es werden r eheliche und mehr uneheliche Kinder geboren. Die nämlichen Konſervativen und Zentrümler, u
das Märchen herbeten, daß ſtandesamtliche und kirchliche
Formeln allein die Ehe weihen, die nämlichen Zentrümler,
denen die Ehe ein Sakrament iſt, wirken durch ihre Wucher-
olitik der Eheſchließung entgegen und werden ihr zur FolgeS des freien Geſchlechtsverkehrs, ja der Proſtitution.

ie nämlichen Konſervativen und rin welche die
uneheliche Geburt öffentlich als untilgbaren Makel für Mutter
und Kind erklären nicht ſelten allerdings um mit deſto
rößerem Genuß heimlich arme oder ſchwache Frauen zu verführen und verlaſſene Kinder in die Welt zu ſetzen tragen

durch ihre Wucherpolitik zur Vermehrung der unehelichenburten Non olet! Seld ſtinkt nicht, Macht ſtinkt nicht!
Die gottesfürchtigen Zentrümler und die nicht minder frommen
Konſervativen erkaufen das eine und die andere ſkrupellos mit
einem Attentat auf den Beutel der armen Leute, mit einem
Attentat auf die Familie. Wenn Gold und Macht winkt, da
verbrennen ſie, was ſie mit den Lippen anbeten, noch ehe daß
der Hahn auch nur einmal gekräht hat. An dem Proletariat
liegt es, die frechen Attentäter auf Beutel und Familie zurück-

zuſcheuchen! (Die Gleichheit.)
Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 26. März 1901.
Balleſtrem und Kröcher.

Während der Präſident des Reichstags, Graf Balleſtrem, bei
der vielbeſprochenen Aundienz zu Wilhelm II. nur von einem
Unfall in Bremen geſprochen hat, brachte es der Landtags
präſident v. Kröcher fertig, von einer unſeligen That zu
ſprechen. Jm übrigen muß daran erinnert werden, daß ſchon
der Großvater des jetzigen Kaiſers, als 1878 das Hödelattentat
vorgefallen war, die Schuld daran auf die „Verwahrloſung
der Jugend“ ſchob. Dabei war bekanntlich der Attentäter
Hödel in pietiſtiſchem Sinne ein Muſterknabe geweſen. Er
hatte eine Zwongserziehung in Zeitz genoſſen und konnte
unzählige Bibelſprüche und Geſangbuchverſe am Schnürchenanſſagen, Als er das Attentat beging, gehörte er als ein-

Wer Mitglied dem chriſtlichen Arbeiterverein des Herrn
töcker an.

Zur Diätenfrage
ſchreibt man der Köln. Volkszeitung aus Berlin: gr der
Diätenkommiſſion des Reichstags glänzten der geſamte Bundes
rat und ſämtliche Reichsämter durch Abweſenheit. Alſo es
iſt wieder nichts, und wenn man nach dem Grunde fragt,
ſo flüſtern ſich die Jntimen in die Ohren: Der Kaiſer
will nicht! Freilich, dann natürlich Es iſt nur merk-
würdig, daß vor Jahren erzählt wurde, es ſei gerade der
Kaiſer, der wolle; damals lag es an den Konſervativen, die
nicht wollten, oder am preußiſchen Miniſterium, das ſich nach
wie vor ablehnend verhalte. Alſo einſtweilen wird's wieder
nichts, damit wird man ſich abfinden müſſen. Obwohl die
thatſächlichen Verhältniſſe die Bewilligung von Diäten oder

nweſenheitsgeldern ganz unabweisbar machen, wird die
Regierung weiter verſuchen, auch ohne Diäten mit dem Reichs
tage fertig zu werden. So lange natürlich nur, wie es eben
geht. Ob es aber noch lange geht? Ob auch beim v
Leo und den folgenden Handelsverträgen? Sollen dieſe

roßen Angelegenheiten zu einem guten Ende geführt werden,ſo wird der Reichstag länger denn je beiſammen bleiben

müſſen, und dann wird er unausgeſetzt beſchlußfähig ſein
müſſen, weil bei jeder der 2400 Poſitionen die Auszählung
droht. Nun, wir werden ja ſehenl“

Jawohl! Wir werden ſehen.

Katholiſche Moral Theologie.
Vor etwa fünf Jahren erſchien eine kleine Schrift aus der

Feder des hochbetagten, jetzt 83 Jahre alten Gelehrten Graß-
mann über die Moraltheologie des „heiligen“ Liguori. Das
Buch dieſes „Heiligen“ iſt 4780 engbedruckte Seiten ſtark und
von zwei Päpſten ausdrücklich als Grundlage für die katho-
liſche Moral und für die Abnahme der Beichte vorgeſchrieben
worden. Das Buch enthält aber ſo unerhört ſkandalöſe Fragen,
die vom Beichtvater an die beichtenden Frauen und Mädchen

erichteten werden ſollen, daß Graßmann den allgemeinſtenPent dafür verdient, dieſen Schmutz zur Aufklärung und

Warnung aller Gatten und Väter ans Licht gezogen zu haben.
Die Broſchüre iſt wiederholt gerichtlich beſchlagnahmt worden,
mußte aber wieder freigegeben werden, weil von den nam-
hafteſten Gelehrten die wort und ſinngetreue Ueberſetzung des
lateiniſchen Urtextes konſtatiert werden mußte. Auch die Straf

re re m d t die aus Anlaß ſeines Auftretens gegen die Sozial
c Graßmann von der Futlage des Relig zu Teil Aeußerungen der Teilnahme
chkeit en. e Strafkammer verhängtesvergehens freigeſproch

aber zugleich im ſogenannten objektiven Verfahren dieBeſchlagnahme. De Reichsgericht dieſen Teil des Urteils

auf, und das Nürnberger Landgericht hat nun in nochmaliger
Verhandlung wiederum die Unbrauchbarmachung von Schrift
und Platten loſſen. Nach der natürlichen Auffaſſung der
Rechtslage darf die Schrift eines Autors, wenn nichts
Strafbares enthält, nicht konfisziert werden. Das objektive
Strafverfahren hat urſprünglich den ſolche Bücher z

en, deren Autoren man nicht vor icht ziehen kann, alſo
au de Schriften oder Werke von in ländiſchen Ver
rn die ſich den Gerichten haben. m Falleraßmann aber trifft dieſe Voraus zu. Graß-
mann ſteht zur Verfügung der deutſchen chte. Gegen ihn
angewendet, wirkt das objektive Strafverfahren wie eine nach
trägliche Zenſur. Der Autor iſt freigeſprochen, weil das Ge
richt anerkennen muß, daß dem ehemaligen proteſtantiſchen
Theologen weder eine ſtrafbare Beleidigung der katholiſchen
Kirche, noch etwa eine unzüchtige Abſicht nachzuweiſen iſt. Die
Auszige aus der Moraltheologie des heiligen Alphenus von
Liguori mögen in der That geeignet ſein, unberufenen Leſern
wie eine unſittliche Lektüre zu dienen. Aber bringen nicht
auch andere ernſte Werke dieſe Gefahr, die Lüſternheit anzu-regen, mit ſich? Will man etwa im objektiven Etraſverfahren

egen alle Werke vorgehen, die ſolchen Anſtoß bereiten könnenPann müßte man wahrſcheinlich mit der Beſchlagnahme der

Bibel beginnen und eine große Reihe ärztlicher Werke dem
Buch der Bücher n laſſen. Das moderne Rechtsempfin
den fordert als Korrelat der Straffreiheit des Urhebers auch
die freie Verbreitung ſeiner Schrift.

Daß ein Gericht zur Freiſprechung des Verfaſſers, zu gleicher
Zeit aber zur Beſchlagnahme und Vernichtung der Broſchüregelangte, i die härteſte Verurteilung der famoſen „Moral-

theologie.“

Jnnere Kriſis. Das Berliner Tageblatt „prophezeit“ in
einem Leitartikel eine innere Kriſis, die durch die unentſchiedene
Haltung der Regierung bei der Aufſtellung des neuen z
tarifs und der Kanalvorlage heraufbeſchworen würde. as
liberale Blatt kommt mit der Nachricht einige Monate zu ſpät.
Wir befinden uns ſchon mitten in zwei Kriſen, und zwar in
einer politiſchen wie auch in einer wirtſchaftlichen.

Der Kampf ums Brot. Mit dem Beſchluſſe des Ger-
r deutſcher Bäckerinnungen, von einer

Kundgebung gegen die Getreidezölle abzuſehen, iſt ein großerTeil der Kelliler Bäckermeiſter, und zwar nicht nur die
in dem Konkordia-Jnnungseverbande organiſierten, ſondern auch
Mitglieder der Germania-Jnnung nicht einverſtänden. Jn den
einzelnen Bäckerbezirksvereinen ſollen nun doch, trotz des gegen-teiligen Verbandsbeſchluſſes, Proteſte gegen die Joler öhung

beſchloſſen werden. Auch einzelne Fachvereine der Bäcker
meiſterſöhne, die außerhalb der Jnnungen ſtehen, beabſichtigen
gegen die Kornzölle Stellung zu nehmen.

Elberfeld hat eine von freiſinniger Seite einberufene
Volksverſammlung am Sonnabend eine Reſolution gegen die
Erhöhung der Kornzölle angenommen.

Den ſtädtiſchen Proteſten gegen die Getreidezöllerhöhung hat
ſich der Magiſtrat in Schöneberg angeſchloſſen.

Wer nicht Brotwucher treibt, iſt kein braver Zentrumsmann!
Jn einer in Karlsruhe auf Veranlaſſung der freiſinnigen Partei
einberufenen Verſammlung war die Einladung von Mitgliedern
verſchiedener Parteien unterzeichnet, darunter auch von einem
dem Zentrum angehörigen Stadtrat. Der Badiſche Beobachter
ſieht ſich dadurch zu der Erklärung veranlaßt, daß, wer einen
Aufruf gegen die Erhöhung der Getreidezölle unterſchreibe, mit
der Politik des Zentrums in keiner Beziehung ſtehe.

Als Nachfolger Stumms in der Reichstagskandidatur iſt
der Oberbergrat Hil ger in Saarbrücken aufgeſtellt worden.
Er ſoll parteilos ſein. Jſt das ſchon an und für ſich kein
Ruhm, ſo gewinnt ſeine Parteiloſigkeit noch ein beſonderesGepräge dadurch, daß die Agrarier ſich mit ſeiner Kandidatur
ehiberſeanden erklärt haben.

Nationalſoziales Blech. Der Pfarrer Naumann läßt in
ſeinen Verſammlungen eine Reſolution annehmen, welche ſich
gegen die Erhöhung der Getreidezölle, aber für die Welt-
machtspolitik ausſpricht. Nachgerade hat doch jedes Kind ein-
ſehen gelernt, daß die Getreidezölle mit erhöht werden ſollen,
um die Mittel für Fortſetzung der Weltmachtspolitik zu erhal-
ten. Nur ein unverbeſſerlicher Wirrkopf, wie der Pfarrer Nau
mann mit ſeinen nationalſozialen Schrullen, vermag dies nicht
einzuſehen.

Das bringt nur ein Stöcker fertig. Der in der Mitt-
wochsſitzung des Reichstags bei lebendigem Leibe geſchundene
ehemalige Hofpfaffe Stöcker veröffentlicht eine Dankſagung

und Entrüſtung, Glückwünſche, Zuſtimmungen, Freudenbezeu-
ungen und Ermunterungen“ ſeiner Getreuen „in der Gemein-ſ4. des Geiſtes und der Ueber Daß Stöder

noch einige Freunde hat, wußte die r Daß er ſich
ſage deren Zuſtimmung beruft, bringt nur ein Stöcket
ertig.
Teurer Spaßg. Als voriges Jahr eine Torpedoſlottille

den Rhein hinauffuhr, war die Waſſerverdrängung durch dieſe
S ſo ſtark, vor Worms bei Gernsheim ein beladenes
Schiff gegen das Ufer geſchleudert und zerſchellt wurde. Der
Eigentümer hat ſich durch einen Rechtsanwalt an das Reichs
marineamt gewendet und eine Einigung dahingehend erzielt,
n ger Schiffseigentümer eine Entſchädigung von 12 600 M.
erhält.

Militärverein und Konſumverein. Jm vorigen Jahre
forderte der Militärverein in Schöneck (ſächſ. Erzgebirge) ſeine
Mitglieder auf, aus dem dortigen Konſumverein auszutreten.
Die Mitglieder waren jedoch in ihrer Mehrzahl verſtändig
genug, ſich dieſer Schädigung ihrer Jntereſſen nicht zu fügen
und traten aus dem Militärverein aus. Die Ausgetretenen
bildeten darauf einen Verein ehrenvoll gedienter Sokdaten.
Als dieſer am 10. März die Feier ſeines erſten Stiftungsfeſtes
begehen wollte, wurde ihm vom Lokal Jnhaber eröffnet, daß
der Verein ſein Vergnügen nicht abhalten könne; er, der Jn-
haber der Wirtſchaft, werde „von oben gedrängt“, weil die
Mitglieder zugleich dem Allgemeinen Konſumverein angehörten.
Was vor Jahresfriſt nicht gelungen war, das gelang jetzt, als
der „Verein ehrenvoll gedienter Soldaten“ ſein Stiftungsfeſt
in Gefahr 5 Nachdem der Vorſteher des Vereins, welcher
auch Mitbegründer und Aufſichtsrats- Mitglied des Konſum-
vereins iſt, von dem Bürgermeiſter tüchtig bearbeitet worden
war, wurde auf T des Vorſtehers mit 283 gegen 1 Stimme
beſchloſſen, aus dem Konſumverein auszutreten. Das Tanz-
vergnügen war gerettet.

Daß die „Oeffentlichkeit“ des militäriſchen Gerichts
verfahrens zwar auf dem Papiere ſteht, in Wirklichkeit aberinfolge der n uläſſigen Einſchränkungen bei jedem be-
liebigen Anlaß au hoben werden kann, wenn „pienſtliche

Gründe“ dafür ſprechen, wiſſen unſere Leſer. n Düſſeldo
wurde nun vorige Woche der Hauptmann und Kompagnieche
im 16. Jnf. Regiment zu Köln, v. Hüllesheim, wegen Miß-
handlung von Untergebenen in 7 Fällen und Beleidi-
ung in 3 Fällen zu 2 Monaten Feſtungshaſt verurteilt. Der(ueſchluß er Oe fand nicht nur während der

Dauer der Verhandlung ſtatt, auch die Verleſung der An
klage wie die Begründung des Urteils wurden „im Dienſt
intereſſe“ bei verſchloſſenen Thüren vorgenommen. Es ſoll ſich
um recht erhebliche militäriſche Verfehlungen gehandelt haben.Dieſe Praxis in der Ke7t abung des Alusſchluſſes der Oeffent

lichkeit gerade in ißhandlungsfällen beſtätigt die
ſchlimmſten Befürchtungen, die bei Erlaß der Militärſtrafprozeß
ardnung gehegt wurden.

Ausland.
Oeſtreich. Nicht in Deutſchland. Der Juſtizminiſter

hat an die Staatsanwälte einen Erlaß gerichtet, welcher ver
ordnet, bei Beſchlagnahmungen ſich genau an das Geſetz zu
halten und ſich bei Zeitungskonfiskationen einer mömilden Praxis zu befleißigen. Ein neues Prebgeſeh ſo

in nächſter Zeit dem Parlament zugehen.

Braſilien. Eine Verſchwörung von Monarchiſtenſucht die republikaniſche Regierung g. Kurgen Namentlich in

d ſoyrwe ſollen entſprechende Verſuche unternommen wor-
en ſein.
Rufßzland. Zu den Studentenunruhen. Jmmer

weitere Kreiſe werden in Mitleidenſchaft gezogen. So wurde
in Petersburg die juriſtiſche Geſellſchaft aufgelöſt und deren
Vereinslokal von Koſaken beſetzt. Ein Miniſterrat unter des
a v ſoll beſchloſſen haben, an der zwangsweiſen Ein
tellung ſtrafbar befundener Studenten ins Heer auch ferner-
hin feſtzuhalten.

Das Attentat gegen den Oberprokurator Pobjedonoszew ſoll
nicht von derſelben Seite ausgehen wie das gegen den Unter
richtsminiſter, ſondern von einem Anhänger Tolſtois, der ſich
für die Verfolgung Tolſtois durch die Synode rächen wollte.

Vom Krieg in Südafrika. Die Buren raſten nicht; allent-
alben tauchen ſie auf und fügen den Engländern beträchtlichen
chaden zu. Etwa 400 Buren haben einen Vorratszug etwas

nördlich von Vlaklaagte zerſtört und ſind mit mehreren Wagenladungen erbeuteter Borrite abgezogen.

Ein heftiger Kampf hat am 22. d. Mts. bei Haartbeeſtfontein
ſtattgefunden; an ihm waren die „Jmperial Light Horſe“ unddie Heomaneh ſtark beteiligt.

die Hände auf dem Rücken, gleich einem lebenden Warnungs-
zeichen im Lokale auf und ab ſchritt. Er trat auf, Köppke zu
und wechſelte mit ihm einige Worte, aber doch mit jener Rück-
ſicht, die man einem guten Bekannten entgegenbringt.

Plötzlich wurde Rigard ſichtbar. Er war am Eingange durch

und links nach Heckenſtett um.
„Herr Baron Herr Baron Pſt hierl“ riefKöppke laut und ſtand auf, um ſich dem Komponiſten bemerk-

bar zu machen. Jn der Nähe wurde wieder gelacht, da man
annahm, es handle ſich um einen neuen Witz. Vorn erſchallten
aufs neue die Rufe nach Ruhe. Der Direktor aber hielt mitten
in ſeinem Gange inne und warf einen drohenden Blick auf
den Störenfried. Da Rigard den Freund nicht gleich erblickte
und keine a zu einem weiteren Aufſehen geben
wollte, ſo drängte er ſich durch das Publikum und nahm am
Tiſche Köppkes Platz, ungehindert von Heckenſtett, der ſich der
Erwartung hingab, ſein Schwiegervater werde durch die An-
weſenheit Rigards auf andere Gedanken kommen. Die Ge-
legenheit wollte er benutzen, um mit Anſtand das Lokal zu ver-laſſen Sofort ſtellte Köppke Rigard ſeinem Neffen vor, wobei
5 ſeine Zähne zeigte, ſich mit einer ungeſchickten Bewegung

lb vom Stuhle erhob und ſich allem Anſchein nach durch das
„Baron“ ſehr geehrt fühlte.

„Er hat ſich mit meiner Jüngſten verlobt,“ ſchrie Köppke
Rigard ins Ohr hinein, in der Meinung, er habe es mit dem
alten Kraatz zu thun. Rigard zeigte ein verdutztes Geſicht und
muſterte etwas unhöflich Jahn, von deſſen verwandtſchaftlichem
Verhältnis zu Heckenſtett ihm dieſer nicht die geringſte Mit-
teilung gemacht hatte. Zum erſtenmal blickte Hugo, der jedes
Wort vernahm, überraſcht auf. Wahrhaftig, da ſaß er,

umnebelten Augen, die Hand mit dem Verlobungsring noch
immer am Munde. gzvt wurde Heckenſtett von Rigard erblickt,
der m zie zuwinkte, zu ihm heranzukommen.

„A o laſſen Sie ihn doch ſitzen,“ ſagte Köppke und hielt
einen Arm feſt. „Er iſt ein Erzſchuft, der mich um meine
ochter und mein Geld betrogen Heda, Bier hierher

rief er ſeitwärts. Rigard ahnte ſofort, da wiſchen beiden
etwas Ernſtliches vorgefallen ſein müſſe. ber ich muß dochbitten, in einem anderen Tone von meinem Freunde z rSonſt muß ich Jhren Tiſch verlaſſen,“ ſagte er ernſt ft und

ſein
ehemaliger Burſche, glückſtrahlenden Angeſichts und mit etwas

irgend etwas zurückgehalten worden und ſah ſich nun rechts blöde.

wollte ſich erheben. Sie ſetzten ſich noch eine Weile darüber
auseinander, beruhigten ſich dann aber. Während dieſer ganzen
Zeit ſagte Jahn kein Wort. Er hatte v die gefalteten Hände
auf den Tiſch gelegt und drehte einen Daumen um den andern.
Nur hin und wieder machte er kleine Augen und lächelte etwas

Um dieſe Zeit pflegte er gewöhnlich bereits im Bette
fuetenen, und ſo bemächtigte ſich ſeiner allmählich die Müdig-
eit.
Der Vortrag war zu Ende. „Mädel, komm' einmal her,“

rief Köppke plötzlich der Blumenverkäuferin zu. „Trage jeder
von den Damen ein Bokett hin Was koſtet das Stück
Eine Mark? Du biſt wohl nicht von hier? Du kannſt ſo
bleiben. Behalte nur das andere.“ Nach einer Weile rief er
ſie zurück und behauptete, ein Zwanzigmarkſtück ſtatt eines
Zehnmarkſtückes gegeben zu haben. Die Händlerin verbat ſich
das energiſch, worauf er grob wurde. Schließlich kaufte er
noch ein Bouget ab, überreichte ſeinem Neffen und Rigard je
eine Blume und ſteckte den Reſt in ein Knopfloch ſeines Rockes.
Dann befahl er der Mamſell, jeder der Sängerinnen ein Glas
Wein zu geben. a andere können, können wir auch,“ ſagte
er mit einem Blick auf Heckenſtett, worauf ihm von mehreren

Seiten ein „Sehr ter Er wußte kaum,was er that, hatte aber doch das inſtinktive e
Haſſe gegen Heckenſtett in irgend einer Weiſe Luft machen zu
müſſen. Seiner Anſicht nach wäre es die Verpflichtung ſeines
Schwiegerſohnes geweſen, ihn ſofort zu begrüßen, um Ver-
eihung wegen der damaligen Verleugnung zu bitten und ihn
en Herren am Nebentiſche vorzuſtellen.
„Hier wird nicht geſchlafen, mein Herr,“ ſagte der Direktor.

Er hatte ſich von hinten durchgedrängt und rüttelte nun an
ahn, der den Kopf auf die Bruſt geſenkt und die Augen gechloſſen hatte. Rigard war inzwiſchen zum Nebentiſch ge

gangen, wo er ſich niederließ.
Dadurch verſchlimmerte ſich wieder die Stimmung Köppkes,o de er aufs neue anzügliche Redensarten über die neben

cheitel“ gebrauchte, zu deren Fortſetzung er verſtohlen von
einigen Seiten ermuntert wurde.

„Laſſen Sie doch dieſen ungezogenen Burſchen hinauswerfen,“
ſagte endlich einer der Herren am Nebentiſche zu dem Direktor

„Du, das gilt uns,“ pke und gab ſeinem Neffeneinen S auf die
Hanswurſt

agte KöpMut
wandte er dan „Wer iſt Jhr B Siedu dem r

ob ſich. Er wollte durchaus zu dem Beleidiger hinüber.
ann wurde er aufgefordert, ſofort das Lokal zu verlaſſen.

Die Folge davon war ein großer Tumult. n
„„Hinaus mit ihm „Nein, hierbleiben! Weiter amü-
ieren erſchallte es in wirrem Durcheinander von allen Seiten.
eberall erhoben ſich die Gäſte, um den Fſelaitſ dieſes Auf-

trittes zu verfolgen. Nur die Damen blieben ſitzen, bis auf
eine, die, begleitet von den Klängen des Klaviers, ſchmetternd
ein Kouplet begann, um die erhitzten Gemüter zu beruhigen.
Jahn wurde nun munter; er drängte ſeinen Onkel zum Bezahlen, und als dies erledigt war, ſtülpte er ihm den Hut auf
und war ihm behilflich, den Pelz anzuziehen. Als Köppke ſichnoch immer nicht beruhigen konnte, wollte ihn der n
unſanft hinausdrängen. Jahn wandte ſich an Heckenſtett mit
der Bitte, es nicht zum Aeußerſten kommen zu laſſen.

„Beläſtigen Sie mich nicht. Jch habe keine A nung
gab Hugo mit vornehmer Herablaſſung zurück, ohne ſeine Hal
un ſn verändern.

„Wie, er will uns nicht kennen ſchrie Köppke plötzlich ſo
laut, daß ſeine Stimme das ganze Lokal durchdrang. „Meine
Herren, ich gebe eine Million gegen eine Mark, daß der Baron
von Heckenſtett mein Schwiegerſohn iſt Jch bin Hans Köppke
aus Schöneberg.“

„Bravo! Bravo!l. Sehr gut! Sehr richtigl
Hier auch vorſtellen erſchallte es aus einem Dutzend Kehlen.

„Pfui, Herr Leutnant. Das iſt ſchlecht von Jhnen. Ein ehe-
maliger Ulan ſollte anders denken rief Fritz ſeinem Ver
wandten zu. Dann faßte er ſeinen Onkel am Arm und wankte
mit t verfolgt von fortwährenden Zurufen und Gelächter.
dem Ausgange zu. Auf dem Flur noch vernahmen ſie die
kreiſchende Stimme der Sängerin, die das dumpfe Stimmen
r das herausdrang, übertönte. Unten beſtiegen ſie eine

roſchke und fuhren nach Schöneberg.
Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Galante Ausrede. Junge Frau (zu ihrem Mann): „Aber

Alex, Du haſt heute meinen Geburtstag vergeſſen „Veru ich d eben gar nicht bemertt, da S um ein Jahr
geworden biſt
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Der Ausgang wird von engliſcher Seitewiegen man weiß alſo genug. Uebrigens r e i Glefenden entſtand ein Lohnausfall von
mehr

ſchon u zur Einſicht gekommen, daß ſie
müſſen, wenn ſie den ſo nötigen Frieden haben wollen.

33 Londoner Regierungskreiſen wird auf das beſtimmteſte ver
ert, daß die Friedensverhandlungen mit den Buren in

kürzeſter Zeit wieder aufgenommen würden. Die Regierung
werde den Buren weitere Zugeſtändniſſe bewilligen.

Wenn die Sache ſo liegt, dann ſoll man die lächerliche Auf
ſchneiderei: Botha bitte um Frieden und wolle ſich er
geben, unterlaſſen.

Der Kampf in China.
Japaniſchen Nachrichten zufolge hat der Kaiſer von China

Singanfu verlaſſen und begiebt ſich nach der ruſſiſchen Grenze.
Das iſt alſo die dem Wege nach Peking entgegengeſetzte Rich
tung.Slerzehn Meilen öſtlich von Tientſin iſt der britiſche Miſſio

nar Stonehouſe ermordet worden.

Soziales.
Einkommen der Aerzte, Jn der Sitzung der Berlin

Brandenburger Aerztekammer am Sonnabend wurde bekannt
gegeben, daß die Steuerſumme aller bei der Einſchätzung be
rückſichtigten 3376 Aerzte 707 971 M. beträgt es entſpricht dieſe
Steuerſumme einem Durchſchnittseinkommen von 7500 bis
8000 M., das ſich ſpeziell für Berlin auf 8500--9000 Mark
erhöht, während es beiſpielsweiſe in Schöneberg nur 4000 M.
beträgt. Jn Berlin haben 785 oder 40,8 Prozent aller
Aerzte ein Einkommen von 5000 M. und darüber, in Char
lottenburg 148 oder 49 Proz., in Rixdorf 9 oder 34,6 Proz.,
in Schöneberg 20 oder 18,6 Proz., im übrigen Bezirk Potsdam
252 oder 38,3 Proz., im Bezirk Frankfurt 119 oder 36 Proz.
Der höchſtbeſteuerte Arzt in Berlin verſteuert ein Einkommen
von 295 000 M.

Ausdehnung der Haftpflicht der Beſitzer von Auto-
mobilen und Motorfahrzeugen für Schäden an Per
ſonen und Sachen beantragt der Vorſtand des Verbandes
deutſcher Lohnfuhrunternehmer. Die unbedingte Haft-
pflicht, welche gegenwärtig dem Tierhalter, alſo allen Fuhr-
werksbeſitzern, obliege, rechtfertige es, dem Benutzer bezw.
Führer jener Kraftfahrzeuge, ſowie deren Eigentümer zu ver-
pflichten, den Verletzten zu entſchädigen, ſofern er nicht beweiſe,
daß das Schadenereignis durch höhere Gewalt oder durch
eigenes Verſchulden des Getöteten oder Verletzten verurſacht iſt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Wegen Beleidigung eines Unternehmers wurde der

verantwortliche. Redakteur des Sächſiſchen Volksblattes, Gen.Albert in Zwickau, zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt. Jn einer
Notiz des Volksblatts war geſagt worden, daß der Malz-
fabrikant Sieber einen ſeiner Arbeiter gezwungen hatte,
einen ungeſetzlichen Kontrakt zu unterſchreiben, und dann auf
Grund dieſes Kontrakts den Arbeiter ſofort entlaſſen habe, weil
er, als ſeine Frau niederkam, einen halben Tag der Arbeit fern-
geblieben war. Trotzdem das Gericht die Ungeſetzlichkeit dieſes
Vertrages ausdrücklich konſtatierte, trotzdem das Gericht aus
Frow daß vieles in dem Kontrakt außerdem nicht zu billigen
ei, und daß deshalb dem Genoſſen Albert der Schutz des 198
(Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) zugebilligt werden müſſe,
trotzdem erfolgte die n e me

Z Wegen Verteilung von Druckſchriften am Sonntag
würden vom Schöffengericht in Zobten zwei Genoſſen aus
Schweidnitz zu Geldſtrafe verurteilt. Die Verurteilung war in
nichtöffentlicher Weiſe erfolgt, und obwohl ſich die Angeklagten
m l velannte Kammergerichtsurteil beriefen, wurden ſie doch
erurteilt.

Parteinachrichten.
Die Einführung des allgemeinen gleichen und

direkten Wahlrechts für den Landtag hatten unſere Ge-
noſſen im Landtage des Lippe beantragt. Der
Antrag wurde abgelehnt. Jn derſelben Sitzung erklärte der
Landtag das Mandat des Genoſſen Obier für ungiltig.

Das Mandat des Genoſſen Walther, des einzigen
Sozialdemokraten im koburgiſchen Speziallandtage, wurde be-
anſtandet, da die Regierung die Wählbarkeit Walthers in
Zweifel zog. Es werden Erhebungen angeſtellt werden.

Der Generalſekretär der Berliner Gewerkſchafts-
kommiſſion, Genoſſe Millarg, hatte ſich am Montag unter
der Anklage der Unterſchlagung vor dem Berliner Landgericht
zu verantworten, wurde aber freigeſprochen. Der Staats-
anwalt hatte 10 Monate Gefängnis beantragt. Millarg war
im vorigen Sommer plötzlich aus ſeiner Stellung als General
ſekretär entlaſſen worden unter der Beſchuldigung, daß er ſich
3000 M. angeeignet habe. Millarg erklärte vor Gericht, richtig
ſei es, daß er einen Poſten von 3000 M. einige a lang zu
rückbehalten habe, bevor er ihn abſandte, aber er habe nie daran
gedacht, dies Geld für ſich zu behalten, ſondern es beſonders
verwahrt, bis er es abſchickte.

Gewerklchaftliches.
Glaſer. Jn Leipzig ſind die Glaſer einer Fenſterfabrik

wegen Lohndifferenzen am Montag ausſtändig geworden.
uchbinder. In Leipzig ſollen die Differenzen durch An

rufung des Gewerbegerichts beigelegt werden. Die Unternehmer
ſind damit einverſtanden,

Sattlier. Bei der Firma A. u. W. SchultzeBerlin, Wilhelm-
ſtraße 30 31, haben 14 Sattler wegen Nichtbewilligung der für
anz Berlin verlangten und von einer Anzahl andrer Meiſter
ereits bewilligten Forderungen die Arbeit eingeſtellt.
Die Dachdecker in Potsdam befinden ſich im Ausſtand.
Der Ausſtand der Bretterträger bei der Firma Sauer

land Nachfl. in Berlin iſt dadurch beigelegt, daß die Firma ſich
bereit erklärte, den Tarif, zu zahlen.Arbeitsloſe Steinarbeiter. Die Organiſation der Stein
arbeiter hatte am 15. Januar d. J, eine Arbeitsloſen Zählung
vorgenommen. Beteiligt hatten ſich an der Zählung 8128
Perſonen aus 145 Orten. Von dieſen ſtanden 4626 in Arbeit.

Arbeitslos waren 3402, und zwar, 174 ledige und 2228 ver
heirgtete Kollegen. Letztere hatten für den Unterhalt von 5062
Kindern zu ſorgen. Zu bemerken ſei, daß größtenteils die Orte
keine Angaben machten, wo Arbeitsmangel nicht vorhanden
war. Die Granitarbeiter waren durchweg beſchäftigt, wohin
gegen die Zahl der Arbeitsloſen aus den Sandſteingebieten
trat aus den Betrieben der Groß und Mittelſtädte ſich

rutiert.Zieht man von den Arbeitsloſen die Kranken und die
Streikenden ab, deren Zahl auf 300 geſchätzt wird, ſo bleiben
3100 Steinarbeiter infolge von Arbeitsmangel als erwerbslos

b ünchener Schreinerſtreik von 1899. Die Lontm der Mudeener Schreiner erſtattete am 19. März den
Rechenſchaftsbericht über den letzten Streik. Dange bezifferten
ich die Ausgaben auf 234 209.25 M. Nach den Liſten waren
1827 Mann am Streik bezw. der Ausſperrung beteiligt. Unter
ſtützung erhielten 1166 Verheiratete mit 17i8 Kindern un
818 Ledige. Intereſſant iſt die Statiſtik über das Alter da
Streik Beteiligten. Jm Alter von 16—19 Jahren ſtan z
59 Arbeiter, von 20-29 Jahren 776, von 30--39 Jahren 617,
von 40—49 Jahren 271, von 50--59 Jahren 85, von
Jahren 15, 70 Jahren 2 und 71--74 Jahren 2.

re

Die Verluſte der Unt wer t tMillion bie an ernyhmer den auf weit über eine
daran, die ſich von den großen

ten waren die Kleinmeiſter
charfmachern zur Heeresfolge

nden ſind 50 Gehilfen im Ausſtand, eine Verhandlung mit
en Unternehmern blieb erfolglos Durch Drohungen haben

d or m de chäfteinbaber in Frankfurt a. M. es erreicht,

leine Firmen ihre Zuſage wieder en ogen.mehr mit dem Plan um, die fämtl Derrenſchneſver auszu
pereelt in der

ndu ſchädigen bſicht, die ürbelterſn ihrem Lohnkampf ſchwer

Die ünchener Maßſchneider ſind in einem partiellen
Streik eingetreten. Bei der Firma Kaufmann u. Schefcik wird
behufs Einführung des erſtkläſſigen Lohntarifs geſtreikt (zwölfann); mit mehreren anderen Firmen ſchweben nterhand

lungen zwecks Einführung von Betriebswerkſtätten. Einige
irmen, die gleichfalls die nach dem letzten Streik getroffenen

Vereinbarungen nicht mehr einhielten, haben noch vor Eintritt
in den Streik den Vertrag unterſchrieben.

Jn Lübeck iſt die Lohnbewegung gütlich beigelegt.

Ausland.
Frankreich. Jn Marſeille hat die Nachricht, daß Wal

deck-Rouſſeau den im Namen der Streikenden redenden ar Wye
meiſter empfangen will, außerordentlich beruhigend gewirkt. ie
Reeder werden vorausſichtlich auf Einſetzung des Schieds
gerichts eingehen.

Ein Teil der ſtreikenden Bäcker iſt durch Soldaten erſetzt
worden.

Die Arbeiterfeinde verbreiten das Gerücht, die Streikenden
wollten die Docks in die Luft ſprengen. Infolgedeſſen ſind
drei Kreuzer und ein Torpedejager von Toulon nach Marſeille
beordert worden. 12 ſtreikende Jtaliener ſind wegen Aus
ſchreitungen verhaftet worden.

Jn Monceau les Mines haben am Montag einige hun
dert Bergarbeiter unter Bewachung durch Gendarmen und
Soldaten die Arbeit wieder aufgenommen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 25. März 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Eingegangen i eine Petition des Pächters der Mühle

Gimritz betreffs Herſtellung eines Weges. Die Petition wird
der zuſtändigen Kommiſſion überwieſen. Von einer Einladun

u einer am 31. März und 1. April ſtattfindenden Geſellenſtück
usſtellung wird Kenntnis genommen. Nach der Verleſung

und Genehmigung des Protokolls der Sitzung vom 18. März
wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Punkt 1 fällt aus.
II. bis IV. betrifft Entlaſtungen der Rechnungen der

Theodor Schmidt Stiftung für 1898 bezw. 1899 und der Ge-
ſchwiſter Röſer Stiftung für 1809. Die Entlaſtungen werden
erteilt und die Nachbewilligungen werden ausgeſprochen.
V. bis VI. Die Fluchtlinienfeſtſetzungen für die Witte

kindſtraße und den Königsberg werden nach den ins en
éä ſepaiſerats mit den Abänderungen der Kommiſſion be

oſſen.
Vil. Der Verein für Volkswohl, Volksküchen, Kaffee-

hallen, Arbeitsnachweisſtellen, erſucht, wie in dem Vorjahre ſo

50 Prozent auf
Magiſtrat befürwortete das Geſuch. Stadtv. Krü

Verein aus Gemeindemitteln ſolcherivaten
wenken.

aus den verſchiedenen Zuwendungen

rage kommenden Rechnungen verſchoben. Es ſei ja ganz gut
wenn einige Kinder in die i
nicht zu verkennen, daß dur
Elend der heutigen a
Stagt ſollte und müßte verpflichtet werden, hier beſſernd einzu
greifen, damit die Bürger ſich nicht an private Wohlthätigkeits-
anſtalten zu wenden brauchen. De ſollte
für die Wohlfahrt der Bürger als für den Militarismus thun,

immer als melkende Kuh betrachtet werden.

hin, daß früher extra beſchloſſen worden ſei, bei dem Waſſer-
preiſe keine Ermäßigungen zu geſtatten. Was bei dem Waſſer
recht iſt, ſollte doch bei dem Gaſe billig ſein. Die Verſammlung
ſtimmte aber dem Geſuche zu.

Punkt 8 fällt aus.
X. Die Petition wegen S enptaſternneen in Halle

Giebichenſtein wird teils durch Uebergang zur Tagesordnung
erledigt und teils dem Magiſtrat als Material zur Berückſichti-
gung überwieſen. Die Stadtverordneten Em mer und Oſter-

urg traten für die Petenten und für, verſchiedene Pflaſte-
rungen in Giebichenſtein ein. Stadtv. Oſterburg beſchwerte
ſich insbeſondere darüber, daß in den kommunalen Vereinen
bezüglich der Eingemeindung, die zu viel Geld gekoſtet habenſolle Klage geführt werde. Was an den Schulen verſäumt
worden iſt, ſei meiſt die Schuld der Altſtadt Halle. Giebichen-
tein ſei ſchon früher durch die Gemeinde Halle geprellt wor-
en. (Wegen des letzteren Ausdruckes wurde Oſterburg zur

Ordnung gerufen. Stadtv. Krüger beantragte, um einmal
Klarheit zu ſchaffen und zweckloſe Debatten zu vermeiden, den
Magiſtrat zu erſuchen, in einer Denkſchrift feſtzulegen inwie-

die Stadtgemeinde Halle die bei der Eingemeindung der
ororte übernommenen Verpflichtungen erfüllt. Der Magiſtrat

könnte die Ausgaben für Pflaſterungen e. beſonders feſtlegen
229 es würden dadurch viel unnötige Diskuſſionen vermieden
werden.

Der Antrag Krüger wurde aber abgelehnt.
X. Der Verlängerung des Mietsverhältniſſes wegen eines

Ladens im Wagegebäude wird zugeſtimmt.
x1. Die Bildung einer gemiſchten Verpachtungs Deputa-tion mit dem Rechte der ſelbſtändigen Beſchlußfaſſung bis zum

Betrage von 400 M. jährlichem Pachtzins rief eine längere De-
batte hervor. Der Referent, Dr. Keil, erklärte, es ſolle nach
dem Beiſpiel anderer größerer Städte verfahren werden, um
dem Kollegium, das ſich doch nicht mit jeder Kleinigkeit zu be
ſchäftigen brauche, Arbeit zu erſparen. Die hieſige Stadtver-
waltung habe bereits infolge eines Beſchluſſes vom Juli 1894
n eine Vermietungs Deputation mit dem Recht der ſelbſt
tändigen Beſchlußfaſſung eingeſetzt und es empfehle ſich jetzt,

um den Geſchäftsgang zu erleichtern, auch eine Verpachtungs-

Dopprtaten einzuſetzen. tie Stadtverordneten Roth und Krüger wandten ſich
egen die Bildung der Deputation und erklärten, durch dieſeEhirichtung würde das Kollegium ein Recht aus der Hand
eben. Die Arbeiten des Kollegiums wären nicht ſo erheblich,
aß bei Verpachtungsſachen eine Dezentraliſation der Verwal-

tung eingeführt werden müßte. Stadtv. Schmidt beantragt
We lich, daßz bei Stimmengleichheit nicht die Deputation, ſon-

ern das Kollegium in Verpachtungsangelegenheiten entſcheiden
ſoll. Dann ſtimmte das Kollegium der Bildung der Deputa-
tion zu. Es wurden die Stadtverordneten Roth, Richter, Lind
ner und Härtel in die Deputation gewählt.

X. u. XII1. Kenntnis genommen wurde von der Mit-
teilung eines Miniſterialbeſ e wegen ten eines An
ſchlußgeleiſes und von der Nachweiſung über anhängige Pro-

e.

verleiten ließen. Sie haben jetzt wenig oder gar nichts zu thun,hrend die großen Firmen ihren Urteil tamm dem
treik verdoppelten.

ur Lohnbewegung der Schneider. Jn Weimar be

auch in dem Rechnungsjahre 1901 ihm eine Ermäßigung von
den Gasverbrauch bewilligen zu wollen. T

er tradagegen ein, darauf hinweiſend, daß es nicht angängig ſei, einem
Vorteile zuzu

i. Zwiſchen Magiſtrat und Verein für Volkswohl
eint ein eigentümliches Verhältnis z beſtehen, was wohl

ür den Verein hervor
ehe. Durch ſolche indirekte Zuwendungen würden die in

erien reiſen können 2ec., aber es ſei
urch ſolche Wohlthätigkeitsinſtitute das

eſellſchaft nur verſchleiert wird. Der

Der Staat ſollte lieber mehr

und die Stadtgemeinde 1 vom Verein für Volkswohl nicht

r Stadtv. Pfaulſtimmte den Ausführungen des Vorredners zu und wies darauf

er der Damenſchneider einigean geht nun

a
geſchloſſene

V. Der Hanshaltsplan ber Aſſeſſor MüllerSttftun
r 1901 wird wie vorgelegt f t und ſchließlich wirdnoch die Re r ne er Se

ung.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
alle a. S., 23. März.

Metalldiebſtähle. Aus der Haft vorgeführt wurden der
Dachdecker Ernſt Schmidt, der 22 jährige Eiſen-

dreher i d und der 49 jährige Handelsmänn Ern
Auriſch, ſämtlich von hier. P. iſt wegen Diebſtahls und A.
wegen Hehlerei vorbeſtraft. Schmidt ſoll im September v. J.
mit dem nicht ermittelten Arbeiter Franz Henze bei dem Bi
u Keferſtein zwei Meſſingplatten, 200 M. wert, und ſpäter
in Gemeinſchaft mit Perſigel noch einmal zwei ebenfalls wert-
volle Platten dort entwendet haben. Auriſch hatte die Platten
angekauft und war deshalb wegen Hehlerei angeklagt. Die An
eklagten ſind alle drei geſtändig, jedoch J Schmidt,
as erſte Mal nur eine Platte genommen zu haben. Schmidt

und Perſigel hatten keine Arbeit und wollten in Not gehandelt
ben. Auriſch, der für eine Platte 10 M. bezahlt haben ſoll,

eſtreitet die Gewerbsmäßigkeit. Gelegentlich einer Haus
ſuchung wurde aber bei ihm viel Mertall Meſſinghähne, Schei-
ben, Kupfer, Rotguß 2c., von Werneburg herrührend, vorgefun-
den. Zwei Platten ſind an den Händler Trappiel für 19.50
Mark verkauft worden. Das dort verkaufte Metall war aber
zerſchlagen und als ſogen. Bruchmetall angeſehen worden,
weshalb Tr. nicht wegen Hehlerei zur Rechenſchaft gezogen
worden. Beantragt wurden gegen Schmidt 1 Jahr Gefängnis,
gen Perſigel 2 Jahre Zuchthaus mit Nebenſtrafen und gegen

uriſch wegen gewerbsmäßziger Hehlereiebenfalls 2 Jahre Zucht-
haus mit Nebenſtrafen. Das Urteil lautete gegen Schmidt nach
n Perſigel wurde zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und2 Jahren Ehrverluſt und Auruſch zu 1 Jahr Zuchthaus und
ebenfalls 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Wegen thätlicher Beleidigung wurde der 39jähr. Hand
arbeiter Auguſt Pudler aus Großſalze, vorbeſtraft u. a. wegen
Sittlichkeitsverbrechens mit 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis, zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt, von welcher Strafe 8 Wochen
durch die Haft als verbüßt erklärt wurden. Der Angeklagte
war geſtändig, ſich am 29. Juni v. J. in Quering bei Delitzſch
zu einem 14jährigen Dienſtmädchen unſittlich vergangen zu

aben.
Freigeſprochen von der Anklage, ſeiner Schweſter das

Krankengeld ihres Mannes entwendet zu haben, wurde der
41jährige Arbeiter Ernſt Liebau von hier. Die Schweſter,
eine arme Mutter von vielen Kindern, hatte den Angeklagten
aus Mitleid aufgenommen und letzterer ſoll ſich dann, während
der Mann im Krankenhauſe lag. aus einem verſchloſſenen
Schranke 5.60 Mark angeeignet haben. Der Staatsanwalt
hatte gegen den Angeklagten 6 Monate beantragt, aber das
r erkannte mangels ausreichender Beweiſe auf Frei
prechung.

Verworfen wurde die Berufung des früheren Mühlen-
beſitzers jetzigen Fiſchhändlers Emil Lehmann aus Berlin
und deſſen Bruders, Müllergeſelle Wilhelm Lehmann, eben
falls aus Berlin. Beide Angeklagte wareu vom Schöffengericht
Ermsleben wegen unberechtigten Fiſchens zur Nachtzeit, Emil
L. zu 5 und Wilhelm L. zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Sie waren im Auguſt v. Js. aus Berlin gekommen
und ſollen aus der Fiſcherei des Herrn v. d. Aſſeburg aus der
Selke am Harz zirka 80 Forellen im Werte von 70 80 Mark
mit Nachtſchnuren geangelt und entwendet haben. Die An

eklagten wurden nach der That ertappt und hatten behauptet,
ie Forellen aus dem von ihrem Vater gepachteten Bach ge-

angelt zu haben. Das Gericht ſchenkte aber den Angaben
We Weklagten keinen Glauben und beſtätigte das erſte

Halle, 25. ar
Ein Mietsgeldſchwindler wurde in der Perſon des

18jährigen Dienſtknechts Friedrich Andreas Kroſt aus Neutz
aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Der Angeklagte iſt
wegen Diebſtahls, Hausfriedensbruchs, Beleidigung, Körper-
verletzung und Bedrohung vorbeſtraft und wurde des a
in 40 Fällen beſchuldigt. Er erſchwindelte auf Grund falſcher
Zeugniſſe, die er n anfertigte, im Regierungsbezirk Merſe

urg von Gutsbeſitzern und Landwirten Mietsbeträge von 1 bis
3 Mark, indem er ſich unter beſtimmten Bedingungen ver-
mietete und dann nach Empfang des Geldes verſchwand. In
einigen Fällen blieb es bei dem Verſuch, da er kein Geld be-kam. Jn Löbersdorf wurde er ſchließlich im Monat Februar
feſtgenommen. Der Angeklagte iſt geſtändig und räumte auch
ein, ſich die für ihn günſtig lautenden Dienſtzeugniſſe ſelbſt an
gefertigt zu haben. Das Gericht vexurteilte ihn mit Rückſicht
auf die Gemeingefährlichkeit ſeines Treibens dem Strafantrag
gemäß zu 2 Jahren Gefängnis.

Unz n verkauft zu haben, wurde be-
ſchuldigt der Handarbeiter Karl Grunewald von hier.
ſoll ſich im Oktober v. J. in Quedlinburg und hier in Halle
egen den S 184 Abſ. l vergangen haben. Er behauptet, inuedlinburg einen Mann getroffen zu haben, der unzüchti e

Teile aus Wachs anfertigte, dieſe in Dtreihhoighagiein packte
und ihn, Angeklagten, dann zuredete, ein Schächtelchen zu
kaufen. Er habe ſich überreden laſſen, 30 Pfg. dafür bezahlt
und dann die Schachtel an einen anderen Mann auf dem hie-
ſigen Bahnhof für 20 Vig, weiter verkauft. Bei der That will
der Angeklagte angetrunken geweſen ſein. Das Gericht er
kannte dem Strafantrag gemäß auf 20 Mk. Geldſtrafe event.
4 Tage Gefängnis.

Schöffengericht.Ein Hausagrarier, wie er nicht ſein ſoll, ſtand in der
Perſon des Hausbeſitzers und Maſchinenmeiſters Heinrich
Ackert von hier wegen Beleidigung und unbefugten Betretens
einer Wohnung unter Anklage. Sein Mieter, Agent Knauer,
hatte ſich über die in der Wohnung vorhandenen Wanzen be
ſchwert und dem Wirt ſchließlich per Karte mitgeteilt, daß er
ausziehe und keine Miete bezahle, wenn der Uebelſtand nicht
beſeitigt werde. Am 17. Januar erſchien Ackert in Knauers
Wohnung und ſchrie Frau Knauer mit den Worten an: Iſt

hr Mann zu Hauſe Jch will die Wanzenbude ſehen. Wenn
ie keine Miete bezahlen wollen, dann ziehen Sie in das Aſyl

oder in die Cholerabaracken.“ Frau K. verweigerte dem An
eklagten den Eintritt in die Wohnung und letzterer ſchrie dannfe dem Weggehen noch einmal: Die Brut gehört in die

Cholerabaracken oder in das Aſyl. Das Gericht verurteilte
den dreiſten Hauswirt wegen Beleidigung zu 5 Mk. Geldſtrafe
ev. 1 Tag Gefängnis. J

Quittung.
Für die ſtreikenden Steinſetzer:

n Reukauffs Reſtaurant geſammelt durch Büttner I. Mk.J 9 Die Streikkommiſſion.
Für Parteizwecke:

Von Rübezahl 0.50 Mk. Böhme.50 Mark für Agitationskalender aus dem DelitzſchBitterfelder
Wahlkreis durch Biedermann erhalten. Reiwand.

Für die ſtreikenden Maurer:
Vom Glaſerverband in Zeitz 5 M. Gr.

Quittung aus Eisleben.
ür die ſtreikenden Tabakarbeiter Paſewalks 4.25 M. geſam-

melt durch P. Fuhrmann.

Briefkaſten der Redaktion.
chkeuditz. 2 Dank für die Zuſendung, indeſſen für

unſere Leſer ohne Jntereſſe.

Berantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.



n Große öffentl. Verſammlung mm

der Wagenführer der elektrischen Stadtbahn
Mitlwoch den 27. März nachm, 4 Uhr im „Aeuen CTheater“, Gr. Ulrichſtr.

Tagesordnung: Die Lage der Wagenführer und wie ſtellt ſich die Einwohnerſchaft von Halle dazu
Zu dieſer Verſammlung laden wir die Einwohnerſchaft der Stadt Halle ganz beſonders ein.

Der Einberufer.

Petersrocia,
Sonntag den 31. März nachmittags 3 Uhr im Gaſthof „Zum deut

chen Kaiſer“

Volksverſammlung.
Tagesordnung: 1. Der Brotwucher und die arbeitende Klaſſe.

Referent: Arbeitſekretär Genoſſe Güäldenberg aus Halle a. S. 2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.

Zu zahlreichem Beſuch der arbeitenden Bevölkerung mit Rückſicht auf
die immer zunehmende Verteuerung der notwendigſten Lebensmittel ladet ein

Der Einberufer.
Konſumverein für Giebichenſtein u. Umg.

E. G. m. b. H.Unſer Schnittwaren Ausverkauf wird am 30.
d. Mts. geſchloſſen. Wir erſuchen deshalb unſere
Mitglieder, dieſe kurze Zeit noch zu billigen Ein-
käufen von Waren zu benutzen.

Der Vorſtand.

KonſumVerein zu Teuchern.
G. m. b. H.

Die Umwechſelung der kleinen Dividendenmarken
bis Freitag den 29. März 1901 geſchehen.

Die Abgabe der Dividendenmarken in Kouverts
bis Sonnabend den 30. März er. erfolgen.

Der Vorſtand.
V Geſchäfts Uebernahme.

Einem geehrten Publikum von Weißenfels und Umgegend zur Nach-
richt, daß ich das von Herrn C. Fickewirth, Merſeburgerſtraße, inne-
sehabte Barbier u. Friſeur- Geſchäft
käuflich übernommen habe. Jndem ich bitte, das meinem Vorgänger entgegen
ebrachte Vertrauen gütigſt auf mich übertragen zu wollen, ſichere ich eine
aubere und ſchnelle edienung zu und zeichne Hochachtungsvoll

Oskar Sanpo, Batbier und Friſenr,
eißenfels.

muß

Soeben erſchien der erſte Band der

Geſchichke der B
e aller Zeiken und Völker.

Von Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Karl Woermann.
wik ekwa 1300 Abbildungen im Cexk und 120 Cafeln in Farbendruck,

Holzſchniktk und Conäkung.
3 Bände in Halbleder gebunden zu je 17 Mark.

Die hauptſächlichſten Vorzüge des Werkes ſind: 1) Darſtellung der Kunſtgeſchichte um
ihrer ſelbſt willen, nicht im Dienſte irgend eines Syſtems, 2) Betonung des entwickelungs
eſchichtlichen Moments, 3) erſtmalige Behandlung der Kunſt der Ur und Naturvölker und,e Zuſammenhang damit, 4) beſondere Berückſichtigung der Geſchichte der Ornamentik.

Den erſten Band zur Anſicht, Proſpekte gratis durch jede Buchhandlung.

verlag des Biblivgraphiſchen Anſtikuks in Leipzig und Wirn.

3.Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße

a ne eWie ein Seiientopt

riecht mancher Leinenschrank,
weil äie Wäsche nicht mit

Dr. Thompsons Seifenpulver
mit dem S CIIWAX

ewaschen ist. Damit wäre die Wäsche
lendend weiss und hätte einen frischen

Geruch.
Man verlange es üherali!

Große Wodenwelt
Kleine Wodenwelt

Kindergarderobe
Die Wodenwelt

Kindermoden- Zeitung
Mode und Haus

Elegante Wode
Jrauenſleiß

Deutſche Wodenzeitung
Blatt der Hausfrau

Häuslicher Ratgeber etc.

Die Volksbuehhandlung
Rannisehestrasse 3.

Beſtellungen nehmen auch die Austräger des Volksblattes entgegen.

Zu beziehen durch

StadtTheater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Mittwoch den 27. März 1901
abends 7 Uhr

192. Vorſt. im P.-A. 129. Abonn. Vorſt.

4. Vierte Farbe: weiß.
Preiſen.

Das Kithchen von Heilbrom.

Hiſtoriſches S
H. v. Kleiſt.

Donnerstag den 28. März 1901
abends 7 F.

193. Vorſt. im P.A. 64. Vorſt. auß. Abonn.
1. Viertel.

Herrn Hermann Rachmann von
der königl. Hofoper in Berlin.

Die Mriſterſinger v. Kürnberg
Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Thalia- Theater.
Dienstag: Benefiz Deutſchmann

Vollkommene Frau u. Flachsmann
als Erzieher.

Mittwoch
Flachsmann als Erzieher.

drei Tage vorher zu haben! W

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mlle. Diamantine Verniei mit
ihrer elektriſchen Senſations Szene
„Eine Feuersbrunſt in der Ge
witternacht“. Die Caesaro Belli-
Truppe, Bravour Parterre Gymna-
ſtiker. Mr. Marnitsehew Zoretta
mit ſeinen hundert dreſſierten Tieren.

Die Geſchwiſter Krua und Paul
de Vaal, Buren Kunſtſchützen.
Fräul. Borseha Boriscehka, Bra-
vour-Verwandlungs-Tänzerin. Mr.
Caesaro, Equilibriſt auf dem geſpann-
ten Drahtſeil. Herr Franz Man de
Würahn, Soubretten-Jmitator. Fräu-
lein Amnn Halasz, ungariſchdeutſche
Geſangs-Soubrette. Jules Green-
vaum's „Amerikaniſcher Bioſkop“ mitſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

Neu engagiert:
Garreton-Trio, Parterre-Leiter-

Akrobaten.
Mr. Bellini u. sein Diener,
Urkomiſche Zauber-Parodiſten.

Leopard-Selina-Truppe, phäno-
menaler Luftakt. Annie Myrtiey,
deutſch-amerik. Sängerin u. Tänzerin.

Paul und Virginie. internat. Ge
ſangs Duett. Minuiam Sechüft,
Klavier-Humoriſt u. Jmproviſator.
Thee Wiliards, akrobat. Potpourri.

The 2 Aertsens, Original-Opern-
Parodie- Theater.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. G, J. nux b. inkl. Sonntag
Californien und St. Franzisko.

Vom 1. bis 7. April
Pariſer Weltausſftellung.

Zoll Theater
See S.Täglich abends 8 Uhr

Syezialtälen Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunfſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion.

iertel.
Volkstümliche Vorſtellung bei kleinen

chauſpiel in 5 Akten von

Nochmal. Gaſtſpiel d. Hofopernſängers

Zu dieſem Stücke ſind Billets ſtets

Soweit Vorrat reicht

L. Mayo. elektriſch-muſikal. Klown.

Raturheilverein Zeit
Freitae den 29. März abends 8 Uhr S

n agners Reſtaurant, Schützenſtr.,
GeneralVerſammlung

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung C

ä werbepro 1900. 2. Anträge und Be
3. Vorſtandswahl. 4. Verſchiedenes.

Anträge ſind ſchriftlich beim Vor-
enden W. Nagel, Steinſtraße 5,

is 19. März einzureichen.
Der Vorſtand.

Oskar MHeller,
Steinweg 32.

Fried

25 Geiſtſtraße 25

Möbel-Kaus,
empfiehlt ſein ſtets großes Lager

neuer gebrauchter

Nüh el
jeder Art zu n n war billigſten

reifen.
Stets Gelegenheitskäufe

ganzer Ausſtottungen.

Neue Polſtermöbel
I werden unter Garantie angefertigt.

Billigſte Preiſe, reellſte Bedienung.
Transport frei Wohnung, oder gut

verpackt frei Bahnhöfe Halle.
Nur Geiſtſtraße 25.

(Wei 25 Yſd. 1 Pf. billiger. à Dſd.
Weſte ungar. WVohnen 13 f.
Gr. ruſſiſche Hellerlinſen 14 Pf.
Pa. geſchälte mittel Erbſen
Ia ungeſchälte Viktoriala verſ. grüne 15 pf,
don gutkoch. Qual. übernehme Garantie

tto Bornsehein, Mittelſtr. 21 neb.
Gr. Steinſtr. 14.

Räumungs-
Ausverkauf!

Feberbelten, eppiche,

Zettvorleger,
Aähmasoh, Vren 1. Bilder
ausverkauft werden und werden ſolche
zu jedem nur annehmbaren

Preiſe abgegeben.

Julius Rosenderg,

E nur gai
Kleiderſchränke

mit 5 Mk. Anzahlung und
wöchentl. Raten von 1 Mk.

an nur bei
Robert Blumenreich,

Halle a. S., dGr. Ulrichſtraße 24,
I. u. II. Etage.

Kunden ohne Anzahlung.

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob.
Nr. 7.

Simpigifſtmus,
1.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Ranniſcheſtraße 3.

Für die Schule
empfehle mein

düten-Konfekt,
ſehr leicht, ſchön und billig, ſowiSſereie h en in größter le

Carl Tormow,
Jnhaber: R. Sohirmer,

onigkuchen, Schokol. u. Zuckerwaren
Fabrik. Halle a. S., Leipzigerſtr. 82.

L Roßſleiſch
Dieſe Woche unübertrefflich.

Gleichzeitig bringe ich mein Reſtaurant
u. Speiſewirtſchaft in empfehl. Erinner.
L. Kyritz Herrenſtr. 25.

Th. Meissner, Hohenmölſen,
Mittelſtraße 2,

empfiehlt in bekannter Güte und mo-
derner Facon Herren Anzüge in jeder

reislage, KnabenAnzüge hochfein,
nzüge nach Maß in jeder Facon

und billigſten Preiſen.

Gebr. Champagnerflaſchen,
Rot u. Weißweinflaſchen kauft ſtets

J. Sternlicht,

Konfirmanden Handschuhe
owie alle Sorten Glaceehandſchuhe
ür Herren und Damen empfiehlt

äußerſt billig und gut

Paul Sommer
Schillerſtraße 36, p. Kein Laden.

Mittwoch SSchlachte- Feſt. F

rich Peileke,

X Vilienſtr. 10. TelephonAnſchl. 1148. P

T

Bitte zu beachten!
Erlaube mir meinen werten

Kunden und Freunden mich
viederum zur Anfertigung
und rteu-Gar
Herreu Garderobe

2 aller ArtPeter zu empfehlen. E
h Mein Geſchäftsprinzip iſt wie

bek. ſtreng reell. Bitte daher
S meine werten Gönner, ihren
W geſchätzten Bedarf bald mög
S lichſt beſtellen zuwollen, event. S

bin ich Srn ereit mit kon
S kurrenzfähig. Muſterkolletion

S zu dienen. eErgebenſt

C. Wagn e.

Kartoffel Gef chäft.
Karl Schmidt.

Geiststr. 21.

Müähel,
d Polſterwaren.

e Auswahl

r 7
I e

punuu z

Schreibtiſche
Buffetts, Plüſch W

S Garnituren, WoDir Küchenmöbel 2e.
S ſtaunend bilig! W

Geiststrasse 21, I Treppe.

R Getragenes Sehuhwerk I
kauft Otto Töpfer,Markt, im Roten Turm.

Werkzeuge und Eiſenwaren
nur beſte Sorten empfiehlt

Paul Schneider, re
Schuhe und Stiefeln werden gut
ohlt und repariert. Herren-Sohlen

k., Damen-Sohlen 1.50 Mk.
Kuhgaſſe 5, H. J.

be
2

Südd. Postillon
humor.ſatir. Arbeiterblatt.

Erſcheint alle 14 Tage.
Originell illuſtrirt. Preis

10 Pfennig.

Zu beziehen durch die „ortsbuch-
handlung“, Ranniſcheſtraße 3.

Tapezierer nach hier und auswärts
eſucht. Zu melden abends von 75
is 84 Uhr Kl. Ulrichſtraße 36.

Mädchen für leichte Arbeit ſuchen
Heilbrun Pinner, “*öngtraße

Auſtändiges Mädchen,
welches etwas kochen und plätten kann,
wird bei hohem Lohn nach auswärts
geſucht. Zu erfragen bei

rau Knauft, Böllberg 46, II.
Unſerm Kollegen Karl Mänicke

u ſeinem am Dienstag den 26. ſtatt
ndenden 31. Pegeniee ein dreimal

donnerndes Hoch, daß die gante Mötz
licherſtraße wackelt und Karl mit ſeinen

reunden am Biertiſche zappelt.
iebes Karlchen laß' Dich nicht lumpen

Und ſollſt Du Dir gleich “/s pumpen.
Dank.

n vom Grabe meineslieben Mannes unſeres guten Sohnes,
des Drehers Kari Voigt, ſagen wir
allen en Kollegen des Wernickeſchen

abrik, dem Metallarbeiter-Verbande,
owie auch dem Turnverein Canena
ür das ehrende Geleit zum Grabe
unſeren r Dank. Dank Hrn.

aſtor Paſche für die troſtreichen
Worte am Grabe. Dank den Herren
Lehrern von Dieskau und Zwintſchöna
und der Schuljugend für den ſchönen
Geſang am Sarg und Grab. Jnsbe-
ondere Dank für die überaus reichen

lumenſpenden von Nah und Fern.
Anna Voigt und Eltern

Zwintſchöna, den 25. März 1901.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



e
x

2

t

5

2

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 73 Halle a. 5., Mittwoch den 7. März 1901. ſ2 Jahrg.

Das geplatzte Trommelfell.
Ein höchſt merkwürdiger Soldatenprozeß iſt vor dem Kriegs

gericht in Altona geführt worden.
Es wird darüber berichtet: „Jm Dezember v. Js. meldete

ſich der Musketier F. von der 3. Kompagnie des 31. Jnf.Rgt.
krank und im Lazaret wurde konſtatiert, daß F. eine Verletzung
beider Trommelfelle habe. F. ſagte dann, er ſei von dem
Unteroffizier R. durch heftige Fauſtſchläge mißhandelt.
Dieſe Ausſage wiederholte F. in der gegen R. wegen Mißhand-
lung eingeleiteten Unterſuchung, aber in der am 22. Dez. v. J.
ſtattgehabten Hauptverhandlung nahm F. alle dieſe Aus
ſagen als unwahr zurück und erklärte, er habe von R.
nur einen leichten Schlag mit der flachen Hand gegen
die Backe erhalten. Dieſe Ausſage hat F. dann beeidigt. Der
Unteroffizier R. wurde darauf wegen Mißhandlung zu einer
Mittelarreſtſtrafe von 10 Tagen verurteilt und gegen F. wurde
ein Verfahren wegen verleumderiſcher Beleidigung eingeleitet.
Nun erklärte F., daß er in der Sitzung des Kriegsgerichts die
Unwahrheit geſagt habe und daß er durch den Unteroffizier
R. zu dem Meineid verleitet worden ſei. Die Folge
dieſer Ausſage iſt die jetzige Verhandlung. F. erklärt jetzt
folgendes Vor jener Kriegsgerichtsſitzung am 22. Dezember
rief der Gefreite T., der mein Stubenälteſter iſt, mich zu ſich
und ſagte mir, ich könne mein Wort zurücknehmen. T. veran
laßte mich, zu dem Unteroffizier R. zu gehen und dieſer hat
mich überredet, vor dem Gericht zu ſagen, daß ich nur einen
ehe Schlag mit der Handfläche gegen die Backe erhalten

abe.
Dieſer Ausſage des F. gegenüber erklärt der Zeuge Gefreiter

T., daß er zwar mit dem F. über die Sache geſprochen hat,
daß er aber nicht verſucht hat, auf die Ausſage des F. zu
gunſten des R. einzuwirken. Der Unteroffizier R. giebt
zu, daß er dem F. geſagt hat, er habe ihm nur einen leichten
Schlag gegeben; doch beſtreitet R., den F. zu dem Meineid be-
ſtimmt zu haben. Dagegen erklärt der Zeuge Unteroffizier P.
folgendes: Zeuge ſei hinzugekommen, als R. mit dem F. ver
handelt habe. F. habe damals „geheult“ und zu R. geſagt, er
könne das nicht beſchwören. Da ſich über die geiſtige Zu
rechnungsfähigkeit des F. Zweifel erhoben haben, ſind ärztliche
Gutachten über den Geiſteszuſtand und beſonders darüber, ob
F. ſich über die Bedeutung des Eides klar iſt, herbeigezogen.
Die Gutachten gehen weit auseinander. Während in dem einen
Gutachten geſagt wird, daß F. freilich in der geiſtigen Bildung
zurückgeblieben iſt, daß er aber von der Bedeutung des Eides
eine richtige Auffaſſung hat, ſagt ein Ober-Gutachten, daß F.
von dem Eid eine klare Auffaſſung nicht hat, daß ſogar ſeine
geiſtigen Anlagen ſo ſchwach ſind, daß er zum Militärdienſt
nicht tauglich iſt.

Der Vertreter der Anklage beantragt gegen F. wegen wiſſentlichen Meineids 1 Jahr Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt,

fernung aus dem Heere und Unfähigkeit, als Zeuge eidlich vernommen zu werden, gegen R. 3 Fahre Zuchthaus, 3 Jahre

Ehrverluſt und die übrigen Nebenſtrafen wie bei F. Für den
Fall, daß das Gericht der Auffaſſung ſei, daß F. keine Vorſellung von der Bedeutung des Eids hat, beantragt der An-
kläger bezüglich des F. die Freiſprechung und bezüglich des
R. wegen Unternehmens der Anſtiftung zum Meineide 1 Jahr
6 Monate Zuchthaus. Das Gericht Ka zu der Anſicht,
daß der erſte Angeklagte F. unzurechnungsfähig iſt und
darum freigeſprochen werden muß. Damit fällt auch die
Anklage gegen den Unteroffizier R., der deshalb ebenfalls
freigeſprochen wird.“

Die Freiſprechung des Unteroffiziers beruht, wie es ſcheint,
auf der falſchen Annahme des Kriegsgerichts, daß der Verſucham „untauglichen Objekt“ ſtraffrei et Das widerſpricht aber
den Entſcheidungen des Reichsgerichts. Wenn der Wille zur
Verleitung zum Meineid nachgewieſen iſt, ſo muß den Verleiter
auch Strafe treffen.

Der Prozeß beweiſt aber wiederum eindringlich, wie leicht
es unter dem gegenwärtigen Militärſyſtem den Soldaten
ſchindern gemacht iſt, ihre Uebelthaten vor Anzeige und Strafe
u ſchützen. Die Furcht vor weiteren Dienſterſchwerniſſen kannn Mißhandelten zu wahrheitswidrigen Angaben und ſelbſt

zum Schutz des verhaßten Menſchenſchinders vermittelſt Meineid

treiben.
eerrneeen

Vom Kriminalkommiſſar Thiel.
Eigenartige Enthüllungen über das amtliche Vorgehen des

jetzt im Zuchthauſe ſitzenden Kriminalkommiſſars Thiel inen en am Dgrstag vor dem Progerige I da
elbſt ſtattgehabte Verhandlung.Auf her duklogepant befanden ſich der Weichenſteller Hecht

und die Arbeiter Reich, Materne, Bonatz und Breit-
kreuz, welche, auf dem Potsdamer Güterbahnhof angeſtellt
dort eine Menge Gegenſtände geſtohlen, teils ſich der Hehlere
ſchuldig gemacht haben ſollten. Ein ſechſter Angeklagter, der
Arbeiter Bauer, hat ſich vor ſeiner Verhaftung vergiftet
Die Angeklagten haben vor der Kriminalpolizei ein Geſtändnis
abgelegt, dies aber vor dem Unterſuchungsrichter eingeſchränkt.
Jm Termine widerriefen ſie es vollſtändig und behaupteten,
daß der frühere Kriminalkommiſſar Thiel, der ſie pernowwen,

e zu dem Geſtänd niſſe gepreßt habe. S
geklagte Hecht gab folgende Schilderung von ſeiner erſten Ver

nehmung: r als„Jch hatte kaum die Thür zum Amtszimmer hinter mir, a
mir der Kommiſſar Thiel entgegenſtürzte, mich mit der
Linken an der Gurgel packte, und in der hachgehobengg
Rechten einen kurzen dicken Knüppel, ſchwingen d m
mit den Worten anredete: Ach, da biſt Du ja. 4 e w.
ſolchen Vogel habe ich ſchon lange gewartet. Wenn dung
eſtehſt, ſo haue ich Dich mit dem Knüppel ü enKopf Du willſt Beamter ſein Sie mal (auf einen an

Gefangenen zeigend), dort ſteht ein Raubmörder, der iſt g ex
noch zeh nmal beſſer wie Du. Biſt Du Soldat arAuf die bejahende Antwort: Haſt Du dort keine Prügelt e

mmen Nein. r w bötteſt Du n ſo S
ann hätteſt Du jeden Tag Prugeler Weſt ſei die 'Zernehmung und das Geſtändnis zu ſtande

gekommen.“ zPräſ. Aber Angeklagter, Sie ſind ſelbſt Beamter und wiſſendoch, idß wir nicht in China leben, Sie hätten ihm doch ſagen
können: „Wenn Sie mich ſchlagen, machen Sie ich r
Der Angeklagte erwiderte, daß er zu angeſchüchtert frzrr
wäre. Er habe dann aber gegen den Kommiſſar v r
erſtattet. Die Staatsanwaltſchaft habe ihm erwidert, da 4Fall zur Erhebung einer öffentlichen Anklage nich s
eignet ſei, es werde ihm anheim gegeben, ſich auf Wer
der Privatklage Genugthuung zu verſchaffen. hof des
teidiger Rechtsanwalt Dr. Schwindt, legte dem Gericht
bezügliche Schriſtſtück der Staatsanwaltſchaft vor.

Sämtliche Verteidiger, Rechtsanwälte Schwindt, Neumann III
und Chodziesner, beantragten nun die Agageng des Termins,
da auch die übrigen Angeklagten ähnliche Beſchwerden vor
brachten. Der de laubte, dieſen Antrag nicht ablehnenu ſollen es wurde be Hrofſen einen neuen Termin anzu
beraumen, den früheren Kommiſſar Thiel zu demſelben aus dem

uchthauſe vorführen zu laſſen und außerdem mehrere Kriminal
chutzleute, welche teilweiſe bei der erſten Vernehmung der An

geklagten zugegen geweſen ſind, ſowie den Unterſuchungsrichter
und den Protokollführer zu laden. Die in Haft befindlichen
Hauptangeklagten Hecht und Reich wurden einſtweilen auf
freien Fuß geſetzt.

Das Verhalten des Thiel bildet nur ein neues Glied in der
Kette der endloſen Reihe vor Gericht konſtatierter Polizeiüber-
griffe und kann daher kaum verwundern. Einige Beachtung
verdient angeſichts der reichlichen Sammlung bisher vor Ge-
richt feſtgeſtellter Thatſachen die Bemerkung des Vorſitzenden,
daß wir doch nicht in China leben. Ameindringlichſten
ſoll der Staatsbürger ſich aber das Verhalten eines preußiſchen
Staatsanwalts ins Gedächtnis einprägen, die ſelbſt ein ſo ab-
ſcheuliches Verhalten, wie es dem Thiel von dem Angeſchuldigten
nachgejagt wurde, nicht der amtlichen Verfolgung wert hielt.
Schade, daß dieſer Fall nicht bei der Veratung des Juſtizetats
am Donnerstag im Reichstag bekannt war. Er hätte aus-
gezeichneten n gegeben zu der Anfrage, wann bei derſelben
Staatsanwaltſchaft, die eiligſt öffentliche Anklage erhebt, wenn
ein geſitteter Arbeiter einem Streikbrecher ein paar Scheltworte
uwirft, im Anblick des auf das ſchwerſte angeſchuldigten
zolizeibeamten das öffentliche Jntereſſe anfängt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. März 1901.

Zum Streik der Straßenbahner.
Vergangene Nacht fand im Weißen Roß eine Verſammlung

der ſtreikenden Straßenbahner ſtatt. Die Verſammlung war
zu dieſer ungewöhnten Zeit anberaumt worden, weil die An-
meldung bereits am Sonnabend hatte erfolgen müſſen und an
dieſem Tage noch die Hoffnung beſtand, daß es möglich ſein
werde, die Differenzen ohne Streik beizulegen. Auch hieraus
iſt zu erkennen, daß die durch den Direktor Delius in den
Streik getriebenen Straßenbahner nicht den Streik beabſichtigt
hatten. Jn der Debatte wurden von gegenwärtigen und frühe-
ren Straßenbahnern Vorkommniſſe enthüllt, die man nicht für
möglich halten ſollte. So erzählte der eine, er ſei vor acht
Jahren mit kerngeſunden Augen als Wagenführer angeſtellt
worden. Schon ein halbes Jahr darauf waren die Augen ſo
verdorben daß er nach ärztlichem Zeugnis als dienſt-
unfähig die Stellung verlaſſen mußte. r fand Arbeit bei
einem Fuhrwerksbeſitzer. Hier war er 2/2 Jahre lang. Da
erſchien eines Tages ein Oberführer bei ihm und bat ihn,
wieder als Wagenführer einzutreten. Ohne Kaution wurde ereingeſtellt. Nach einiger Zeit ſagte i jedoch Herr Delius,

jetzt ſeien genug Leute da, er müſſe ſich nach etwas anderem
umſehen.

Ein anderer teilte mit: Es iſt vorgekommen, daß aus den
im Depot abgegebenen Geldtaſchen Beträge abhanden gekommenſind. Die Führer ſind dann angehalten worden, den am
vollen Wechſelgelde (30 M.) fehlenden Betrag zu erſetzen, ob-
wohl ſie abſolut nicht für den Fehlbetrag verantwortlich ge
macht werden konnten.

Wie Herr Delius nach perſönlicher Gunſt oder Ungunſt ur-
teilt und Entſcheidungen trifft, dafür wurden Beiſpiele gebracht,
die wiederholt eine aus Entrüſtung und Heiterkeit gemiſchte
Stimmung hervorriefen. Auch Beſtändigkeit ſcheint nicht die
ſtarke Seite des Herrn Delius zu ſein. Denn einem Führer,
der zu ſpät zum Dienſte gekommen war, drohte er, wenn das
nochmals vorkomme, ſei er ſofort entlaſſen. Als die Frau de
Führers erkrankt war und er ſeinen ohnehin kargen Schlaf
noch mehr einſchränken mußte, paſſierte es ihm wieder, daß er
zu ſpät erwachte. Er zog das Ende mit Schrecken dem Schre-
cken ohne Ende vor und ging nun überhaupt nicht wieder zum
Dienſt, da er ja doch entlaſſen werden würde. Da holte ihn
ein Oberführer aus der Wohnung ab, obwohl er nicht mit-
gehen wollte. Dem Direktor erklärte der Führer, er halte ihn
beim Worte und verlange ſeine Entlaſſung. Herr Delius war
auf einmal der Sanftmütige, vielleicht hatte er keinen Erſatz
bei der Hand und wollte ihm gnädiglich „die Strafe erlaſſen.
Der Führer blieb feſt und ging ſeiner Wege.

Wo die Strafgelder bleiben, die monatlich 50 Mark
und mehr betragen, weiß ſeit wohl acht Jahren kein
einziger der Führer. Das iſt einer der Verſtöße gegen die
GewerbeOrdnung, von denen der Betrieb der Stadtbahn eine
ganze Anzahl aufzuweiſen ſcheint. Wie Beſtrafungen vorge-
nommen werden, dafür noch ein Beiſpiel: Ein Führer hatte
die Vorſchrift nicht beachtet, daß während des Haltens an der
Schifferbrücke ein Stück Eiſen untergelegt werden ſollte, damit
der Wagen nicht ins Rutſchen komme. Der Führer r. das
ſtets gethan; nur als eines Tages die Straße eſonders
ſchmutzig war, unterließ er es, um ſich nicht die Hände unſauber
zu machen, was beim Geldwechſeln unangerhm hätte auffallen
müſſen. Die Hände wieder zu reinigen, hat ein Führer W
rend der ganzen Dienſtzeit weder Gelegenheit noch Zeit. O
wohl der Wagen auch ohne das Eiſenſtück feſtſtand, beſtrafte
der hinzukommende Direktor Delius den Führer mit 5 Mark.
Zwei volle Tage mußte alſo der Führer der Unterlaſſung
wegen umſonſt arbeiten.

Ein Fahrgaſt hatte einen Ring verloren. Der Führer
ſuchte ihn und fand ihn endlich im Mantel des Umſchalters.
Er gab ſofort den Ring an den Verlierer zurück, der kein
kleines Geld hatte, dem Finder aber verſprach, für ihn 1 M.
Belohnung bei dem auf dem Riebeckplatze ſtationierten Ober-
führer zu hinterlegen. Dieſer Oberführer, es war Lorenz,
gab ſpäter dem Führer 50 Pf. Erſt als der Führer nach
mehreren Tagen vom Fahrgaſt die Mitteilung erhalten hatte,
nicht 50 Pf. ſondern 1 Mark ſei an Finderlohn hinterlegt
worden, erhielt er von Lorenz die reſtlichen 50 Pf.

Haarſträubend iſt die Beſtrafung, die ein Wagenführer der
Straßenbahn erleiden mußte. Als bei der Kreuzung der
Ulrichſtraße mit der Promenade ein Fuhrwerk aus letzterer
herabkam und ein ſchwerer Zuſammenſtoß unvermeidlich er
ſchien, gab der Führer, ſtreng pflichtgemäß nach der polizeilichen Haſtruktion, Gegenſtrom. Natürlich wurden dadurch die
im Wagen ſtehenden Fahrgaſte gerüttelt. Der Direktor Gade,

der gerade im Wagen ſtand, beſtrafte den Führer mit drei
Mark. Daß bei der Straßenbahn die Verhältniſſe um kein

beſſer ſind als bei der Stadtbahn, wurde von vielen
eiten beſtätigt, und mehrfach wurde dem Erſtaunen Aus-

druck gegeben, daß die Wagenführer der Straßenbahn ſich dem
entwürdigenden Joche noch fügen, wo ihre Kollegen bei der
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Stadtbahn endlich einmal den unerhörten Zuſtänden ein Halt
geboten haben.

Jn die Debatte griff auch Herr Lange ein, Vorſitzender
des Bürgervereins für Halle-Nord. Er verſicherte wiederholt,
daß er ein warmes Herz für die Wagenführer habe und daß
die geſamte Bürgerſchaft recht wohl den ſchweren Dienſt zu
würdigen wiſſe, der den Wagenführern obliegt.

Redakteur Thiele gab ſeiner Anerkennung über dieſe
Sympathieerklärung Ausdruck, verhehlte aber dem Vorredner
nicht, daß die Arbeiter gegen die „warmen Herzen“ mit vollem
Rechte mißtrauiſch ſeien, ſo lange ſich das „warme Herz“ nicht
in die That umſetzt. Wenn man Herrn Delius fragen wollte,
würde ſicherlich auch er verſichern, er habe ein „warmes Herz
für die Wagenführer. Liege der Bürgerſchaft etwas daran
ihren Einfluß zu gunſten der Wagenführer geltend zu machen
ſo müßten ſie bei Herrn Delius vorſtellig werden, die Stadt
verwaltung anrufen und die bürgerliche Preſſe benutzen. So

das nicht geſchehe, habe das „warme Herz“ keiner
ert.
Ein recht pikantes Geſchichtchen wurde dann noch von einem

Wagenführer zum beſten gegeben. Eines Tages erhielt er den
Auſtrag, Herrn Delius nebſt einigen ſeiner Freunde nach der
Peißnitz zu fahren. Als das geſchehen war, bekam er die
weitere Weiſung, abends 11 Uhr wieder mit dem Geſchirr auf
der Peißnitz zu erſcheinen. Auch dieſem Verlangen kam er
pünktlich nach. Statt aber ſofort heimfahren zu können, mußte
er bis morgens /22 Uhr warten. Dann erſt bequemten ſich
die Herren zur Heimfahrt. Es waren der Direktor Delius,
der Ober-Polizei-Jnſpektor Wey demann und der Kommer-
zienrat Riedel. Erſt nach 2 Uhr kam der Wagen in der
Stadt an. Herr Delius ſchenkte dem Uebernächtigen 1 M.Trinkgeld, Herr Weydemann ließ es bei 50 Pf. hewenden

und früh 6 Uhr mußte der ſo reichlich Entlohnte als Wagen
für wieder ſeinen Dienſt antreten.

m die Frage, ob der Streik fortgeſetzt werden r oder
nicht, ohne jede Beeinfluſſung zu entſcheiden, wurde dem An-
trag Thiele ſtattgegeben, eine geheime Abſtimmung durch
Stimmzettel vorzunehmen. Das Ergebnis war, daß ſämt-liche 61 anweſenden Streikenden ſich einſtimmig für
Fortſetzung des Streiks erklärten. Mit dem Gelöbnis,
die Arbeit nicht eher wieder aufzunehmen, als bis die Direk-
tion die gerechten Forderungen erfüllt hat, wurde die Ver
ſammlung früh /24 Uhr geſchloſſen.

Die Forderungen der Streikenden
ſind kurz folgende: 1. Wegfall der Tantieme und dafür ent-
ſprechende Lohnerhöhung. 2. Wegfall der willkürlichen Ord-
nungsſtrafen, die nur noch in Höhe bis zu 50 Pf. ſollen ver-
hängt werden dürfen. 3. Wegfall der Verpflichtung, die Re
paraturkoſten an den Wagen zu bezahlen, wenn nicht ein grobes
Verſchulden des Führers vorliegt. 4. Herabſetzung der täglichen
Arbeitszeit auf 11 Stunden. 5. Rechnungslegung über die
Strafgelder. 6. Einſetzung eines Ausſchuſſes behufs Regelung
etwa entſtehender Differenzen.

Jeder wird zugeſtehen müſſen, daß die Forderungen nicht
beſcheidener geſtellt werden können, als es hier geſchehen iſt.
Trotzdem hat Herr Delius es nicht der Mühe wert gehalten,
auch nur zu antworten.

Die Haltung der bürgerlichen Preſſe.
Während ſelbſt der Merſeburger Correſpondent in ſeiner heu-

tigen Nummer ſchreibt, „ſelbſt im Publikum mache ſich eine
Sympathie für die Wagenführer der ſehr erträglichen Stadt
bahn geltend“, hat die SaaleZeitung zwar eine ihr zuge-
ſandte Erklärung der Streikenden abgedruckt, aber ſich jeden
eigenen Urteils enthalten. Der Central- Anz. begnügt ſich
damit, daß er kurz über die Einſchränkungen des Verkehrs be
richtet. Die Hall. Ztg. ſchweigt ſich aus und beruft ſich auf
den Bericht in ihrer geſtrigen Morgennummer, den wir anzu
nageln ſchon Gelegenheit genommen haben. Am ſchäbigſten
und erbärmlichſten benimmt ſich das Magiſtratsorgan, der „un
parteiiſche“ General-Anzeiger. Jn heimtückiſcher Weiſe
ſucht er die Streikenden mutlos zu machen durch die Behaup-
tung, es hätten ſich ſchon zahlreiche Streikbrecher gemeldet, eine
Finte, die ebenſo unrichtig als in ihrem Zwecke durchſichtig iſt.
Dann preiſt er die herrlichen Löhne, die von 2.40 Mk. an „jähr
lich um 36 Mk.“ ſteigen. Daß dieſe großartige Zulage täg-
lich ganze 10 Pfg. ausmacht, verſchweigt das Blatt wohl
weislich; denn das macht ſich nicht ſo hübſch wie die 36 Mk.
Mit dem Trumpfe, daß „jeder zehnte Tag ohne allen Lohnab-
zug vollſtändig frei iſt“, ſchließt der „unpayteiiſche* Gen.Anz.
ſeinen Werberuf an alle zum Streikbruch Fähigen. Wie die
Dienſtfreiheit an jedem zehnten Tage ausſieht, davon wiſſen
die Wagenführer ein Lied zu ſingen.

Es liegt ein hohes Jntereſſe vor, zu erfahren, wer den
Artikel verfaßt hat. Die Redaktion des Blattes wird
natürlich dadurch nicht im mindeſten entlaſtet, daß dieſer ſchand-
bar heimtückiſche Angriff auf die Streikenden nicht von ihr
ſelbſt ausgegangen iſt. Manche meinten, die Notiz rühre von
Herrn Direktor Delius her. Dieſer Meinung ſind wir nicht,
wir kennen dieſen Text; wir kennen dieſe Melodie; aber wir
ſagen nicht, wen wir als Rattenfänger vermuten und ſind
überzeugt, daß viele unſerer Leſer auch ohne nähere Angabeauf eſelbe Fährte geraten wie wir. Einen beſonderen Scherz

leiſtet ſich der Generalanzeiger damit, daß er ein hochnotpein-
liches Verfahren „gegen den Reichstagsabgeordneten Thiele“ in
Ausſicht ſtellt, weil er „eine Verſammlung unter freiem Him
mel“ abgehalten habe.

Was kommen wird.
Wie ſchon geſtern Herr Delius verſucht W durch die Frauen

der ſtreikenden Wagenführer auf deren Männer einzuwirken,
ſo wird vorausſichtlich heute oder morgen der bekannte Brief
an jeden gelangen, er ſolle entweder binnen 24 Stunden ſich
zum Dienſt melden oder ſich als entlaſſen betrachten. Vielleicht
wird auch die Drohung hinzugefügt, wer ſich weigere, verliere
die Kaution. Das ſind leere Schreckſchüſſe. Wohl aber wird
der famoſe Dienſtvertrag an anderer Stelle auf ſeine Giltig-
keit geprüft werden können. Der Vertrag iſt zweifellos in
einigen Punkten ungiltig, da er gegen die Gewerbe Ordnung
verſtößt.

Die Stadtverwaltung
iſt verpflichtet, die genaue Befolgung des vor zwei Jahren mit
der Stadtbahn abgeſchloſſenen Vertrages zu verlangen und
eventuell zu erzwingen. Sie hat das Recht und die Pflicht da
zu. Solche Wirtſchaft, wie ſie auf der Stadtbahn unter den
Augen der Stadtbehörde getrieben worden iſt, darf fernerhin
nicht geduldet werden.



Die Unterſtütnggsfrage
der Streikenden iſt bereits geregelt. Sollte der Streik länger
dauern, ſo werden die Ausſtändigen nicht zu ſorgen brauchen.

Heute nacht 12 Uhr findet wiederum eine Verſammlung im
Weißen Roß, Geiſtſtr. 5, ſtatt, zu welcher auch Nichtſtreikende
Zutritt haben.

Auch heute ſind nur zwei Linien mit halbem Verkehr in Be
trieb. Auf vier bezw. fünf Linien ruht der Verkehr gänzlich.

35 Arbeitswillige
ſind geſtern hier angekommen und mit einem Maſſenaufgebot
von Poliziſten in ihre Quartiere geleitet worden. Zu der
zweiten „Ladung“ von Arbeitswilligen, die in der Stärke von
28 Mann um 8.34 abends hier eintrafen, hatten ſich nicht
weniger als 17 Poliziſten eingefunden, um die lieben Arbeits
willigen zu ſchützen und ſie zu bewahren vor der fluchwürdigen
Berührung Streikender. Die Herren Maurermeiſter Schütze
und Reichardt waren gleichfalls anweſend und fort ging's mit
einem beſonderen Anhängewagen der Stadtbahn. Kein Strei-
kender durfte in die Nähe der Arbeitswilligen kommen. Dieſe
ſelbſt waren Jtaliener aus der Provinz Udiene und es ſcheint,
als hätte der Kanzelukas daſelbſt ſchon ſeine Wirkung gethan.

Die anderen 12 Rausreißer waren ſchon mittags angekommen
und in die Hauptwache am Markt gebracht worden. Als der
Streikleiter Deege auf dem Flur des Rathauſes ſie anſprechen
wollte, wurde er durch einen Poliziſten daran verhindert, und
als er ſich darüber bei Herrn Oberpolizeiinſpektor Weydemann
beſchwerte, eröffnete ihm dieſer, daß er wegen Hausfriedens-
bruch beſtraft werden würde, wenn er es noch einmal wagen
würde, ins Rathaus zu kommen. Ob Herr Weydemann einem
Mitglied des Bauarbeitgeberbundes vielleicht dieſelbe angenehme
Ausſicht eröffnet hätte

Als ob ſich alle Welt gegen die Streikenden verſchworenhätte, gewinnt es bald den Anſchein Die Streikenden klagen

bitter darüber, daß Gaſtwirte, die ſonſt von Arbeiterkundſchaft
za oder teilweiſe leben, Arbeitswillige beherbergen. So treffe
ies zu auf den Hall. Hof, Sternſtraße, und auf die ſogen.

Granate in der Merſeburgerſtraße. Nicht mit Unrecht führen
die Streikenden ins Feld, daß dem Beginnen der Maurer-
meiſter dadurch nur Vorſchub geleiſtet wird. Wir meinen auch,
daß in dem Rieſenkampfe ſeitens der Arbeiterſchaft und ſolcher
Leute, die mit ihr aus gewiſſen Gründen ſympathiſieren, alles
ethan werden müßte, um den Maurern den Kampf nicht nochWwerer zu machen. Das Umgekehrte wäre an der Arbeiter-

ſache Verrat.

Zur Beachtung
Der Arbeiterſekretär ſchreibt uns: Diejenigen Arbeiter, welche

gegen die Steuerveranlagung reklamieren wollen, mögen darauf
achten, daß gleich gegen die erſte Veranlagung des Vorſitzen-
den der Veranlagungskommiſſion des Stadtkreiſes Halle rekla-
miert werden muß. Der zweite Steuerzettel vom Magiſtrat
mit dem Zuſchlag zur Gemeindeeinkommenſteuer darf nicht ab-
ewartet werden. Die Reklamation gegen die erſte Veran-
agung muß innerhalb vier Wochen (28 Tagen), vom Tage der

Zuſtellung ab gerechnet, eingereicht werden. Der Reklamation
beizufügen iſt eine Beſcheinigung des Arbeitgebers über die
Höhe des Arbeitsverdienſtes in den Jahren 1900, 1899 und 18698.
Ferner muß in der Beſcheinigung angegeben ſein, ob der be
treffende Arbeiter in Stunden-, feſtem Wochen-, Akkord- oder
Stücklohn beſchäftigt wird, und wie viel der Arbeitgeber für
Kranken- und Jnvalidenbeiträge pro Woche abzieht. Von dem
Einkommen ſind bei der Reklamation in Abzug zu bringen: für
jedes Kind unter 14 Jahren 50 Mk., die Beiträge für Kranken-,
Jnvalidenverſicherungs-, Witwen-, Waiſen und Penſionskaſſen,
ebenſo die Lebensverſicherungsbeiträge, ſoweit ſie den Steuer-
pflichtigen perſönlich betreffen.

Biſt Du Sozialdemokrat
Und ob! Wieſo denn? Na, ich halte das für richtig,was die Sozialdemokraten wollen. Wirklich Fen

wie ſollte ich denn nicht?! Jch bin doch Arbeiter nd die
Sozialdemokraten wollen doch gar nichts anderes als alles
das, was den Arbeitern nützt! Das iſt ſchon recht, obwohl
ich glaube, daß auch alle Nicht-Lohnarbeiter im allgemeinen, im
großen und ganzen, vom Standpunkte der durch das Wohl
des Ganzen auch geſicherten Wohlfahrt des einzelnen von der
Sozialdemokratie nur Nutzen haben können. Aber wenn Du
nun auch als Arbeiter Sozialdemokrat biſt und gegen die So-ialdemokratie nichts von Vedentang einzuwenden haſt, ſo ein

ein bißchen genierſt Du Dich wohl doch, Dich auch frei
e Sozialdemokrat zu nennen Nicht? Na ja, man

nun doch nicht! Wieſo? Die Leute halten einen dann
leich für eine Unmenſchen. Jſt denn das richtig? Ach,
wahre, aber die Leute ſind doch nun einmal ſo beſchränkt.

Vielleicht durch Deine Schuld mit! Denn wenn die Leute
würden, daß Du, ſolch anſtändiger Kerl, ſolch braver

Mann ſeiner Frau, ſolch ſorgſamer Vater ſeiner Kinder, ſolch
ordentlicher Menſch überhaupt ein Sozialdemokrat iſt, ſich als
Sozialdemokrat zu bekennen ſich nicht ſcheut, dann verlieren
die Leute ihre albernen Vorſtellungen von dem Weſen eines
Sozialdemokraten.

Na ja, das iſt freilich nicht unrichtig, aber es brüſtet ſich ſo
mancher, Sozialdemokrat zu ſein, der es gar nicht iſt, der nurſeine Wut über die Geſellſchaft die ihm nicht paßt, deſſen Ge

ſellſchaft mir aber auch nicht paſſen würde, in die Worte kleidet,
er ſei Sozialdemokrat. Um ſo eher muß man den Mut
haben, ſich als Sozialdemokrat zu bekennen, damit der Eindruck
ener Renommierſozialdemokraten übertrumpft werde. AuchKennſt Du nur dann an Deinem Teile mithelfen, die nicht
erade würdig repräſentierenden Sozialdemokraten in ihreSchranken zurückzuweiſen und ihnen gelegentlich zu ſagen, was

zum wirklichen Sozialdemokraten gehört. Na, da kriegt
man nur Krach. Den muß man nicht fürchten. Ein rech
ter Kerl hat nicht nur den Mut, nein, er fühlt die Pflicht, für
die rechte Auffaſſung einzutreten. Neulich kriegt mich ein Ar-
beiter auf der Straße an, hen ſich als Parteigenoſſe vor und
möchte was haben. „Sie hatten ja noch vor ganz J Zeit
Geld, ſich in Schnaps einen anzutrinken“ (er roch nämlich ent-
prechend), ſagte ich ihm „da ſind Sie ein ſchlechter oder über
aupt kein Sozialdemokrat, wenn Sie in ſolchem Augenblick
hr Geld ſo ausgeben.“ (Es war ein kräftiger, geſunder Ar-
eiter von vielleicht 30 Jahren.) Jch glaube nicht daß ihm

meine Belehrung geſchadet hat. Nein, nein, das iſt ganz
richtig, man muß dafür eintreten, daß der Name Sozialdemo-
krat nicht durch ſolche fragwürdigen Geſtalten in Mißkredit ge
bracht werde.

Ganz recht, ganz meine Meinung. Aber dann müſſen doch
umſomehr die anſtändigen ordentlichen Arbeiter, die ſich als
Sozialdemokraten auf ihre Anſtändigkeit ja natürlich nicht werweiß was einbilden, aber die doch micht meinen, daß es g.

giltig ſei, ob man ein anſtändiger, ordentlicher, fleißiger, nüterner Arbeiter und hewiſenhaſter Familienvater iſt oder nicht,

ich meine, dieſe eigentlich repräſentablen Vertreter der Arbeiter

L

ebenſo ganz Z handeln bis heute habe ich Deinen

Namen noch nicht in der Liſte unſeres Sozialdemokratiſchen
Vereins geleſen. Ja, man muß doch 79 Rückſicht auf den
Arbeitgeber nehmen. Wenn der das durch die Polizei erfährt,

daß man w. iſtnicht jede Polizeibehörde ſo unanſtänd
zu thun. Sodann aber wird ja ſol

nſinn. tens iſt
Denunziantendien
Denunziantenwerk um ſo erfolgloſer, je r Sozialdemo
kraten ſich 39 genieren, auch öffentlich als ſolche gelten.
Drittens aber bin ich überzeugt, die meiſten Unternehmer ſind
in dieſer Hinſicht beſſer als ihr Ruf. Es mag ſehr wenige
Unternehmer r die einen offen hervortretenden Agitator
unſerer Partei zu beſchäftigen geneigt ſind, aber bloß wegen
des politiſchen Bekenntniſſes zur Sozialdemokratie maßregelt
ein Unternehmer einen tüchtigen, brauchbaren Arbeiter no
lange nicht. Alſo dieſe Beſorgnis iſt überflüſſig. Meinſt
Du? r Na, dann gut, dann melde mich alsMitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins an. Na ja, das
iſt doch wenigſtens mutig gehandelt, wie ein Sozialdemokratd Nun biſt Bu erſt wirklich ein Sozial
emokrat.

Landarmenverband und Vetriebskkrankenſſen,
W. Der Landarmenverband der Provinz Sachſen hatte einen

recht intereſſanten Rechtsſtreit gegen die Betriebs-Krankenkaſſeder Zuckerfabrik Wiersdorf, Heer u. Ko. zu Gröningen auszu-

tragen. Dieſe Fabrik beſitzt nicht nur ihre eigene Krankenkaſſe,
ſondern auch ein eigenes Krankenhaus. Das Statut der Kaſſe
beſtimmt, daß die Verpflegung in dem von der Firma errichteten
und unterhaltenen Krankenhauſe erfolge. Der in der Zucker
fabrik beſchäftigte Arbeiter Töpfer erkrankte Ende 1809 und
wurde dem Krankenhauſe überwieſen. Er zog es aber vor,
nicht dazubleiben. Er kam nach Egeln und mußte, weil er hier
pflege- und unterſtützungsbedürftig wurde, den Ortsarmenver-
band Egeln in Anſpruch nehmen, der ſich die entſtandenen
Koſten vom Landarmenverband der Provinz Sachſen erſtatten
ließ. Dieſer verklagte nunmehr die Betriebskaſſe auf Erſatz
der Koſten, die 59 Mark betrugen. Die Kaſſe verweigerte die
Erſtattung und führte aus, Töpfer habe jeden Anſpruch an
die Kaſſe verloren, weil er ſich willkürlich der
Behandlung in ihrem Krankenhauſe entzogen
habe. Wenn kein Anſpruch da ſei, könne ein ſolcher natürlich
auch nicht auf den Armenverband übergehen.

Der Bezirksausſchuß wies auch die Klage des Armenver-
bands ab.

Der Armenbverband legte Reviſion beim Oberverwaltungs-
gericht ein, zu deren Begründung er ausführte: Es ſei uner-
heblich, ob Töpfer nach dem Statut der Kaſſe Anſpruch habe
auf Verpflegung im Krankenhaus der Firma. Denn der Kranke
habe auch Anſpruch auf Unterſtützung in Geld, ſo lange er nicht
Verpflegung und ärztliche Behandlung im Krankenhauſe genieße.
Er könne deshalb auch jederzeit eine Anſtalt verlaſſen, und
Unterſtützungsanſprüche geltend machen. An die Stelle des
kranken Arbeiters Töpfer ſei nun hier der Ortsarmenverband
Egeln und ſpäter der Landarmenverband getreten.

Das Oberverwaltungsgericht hob indeſſen die Entſcheidung
des Bezirksausſchuſſes auf und verurteilte die Betriebs-
kaſſe gemäß dem Klageantrage zur Koſtenerſtattung an den
Landarmenverband. Es iſt anzunehmen, daß der Senat die
Auffaſſung des Armenverbandes gebilligt hat.

Die Schröpfung der Zuckerkonſumenten
ſoll noch eine intenſivere werden, als die von uns bereits in
Nr. 59 angedeutete. Die Magdeb. Volksſtimme entnimmt
einem Bericht des Herrn Direktor Brumme aus Löbejün
im ſächſiſch-thüringiſchen Zweigverein der Zuckerinduſtrie, daß
die armen Zuckerbarone, die ſich in dem berüchtigten Zucker
kartell eine feſte Organiſation zu wirkungsvoller Schröpfung
der Konſumenten gegeben haben, vom 1. April ab ihre ſegens-
reiche Thätigkeit unter Volldampf voraus entfalten.
Herr Dr. Brumme klagte zunächſt darüber, daß die Kartell-
maſchine bisher nicht die erwarteten Erträge habe bringen
können, hauptſächlich wegen der enormen Vorverkäufe
der Raffinerien von ca. 8/4 Millionen Zentnern. „Dieſe
Vorverkäufe, welche die Raffinerien noch kurz vor dem Zuſtande-
kommen des Kartells zum Schaden und Nachteil für uns, zum
roßen Vorteil aber für ſie ſelbſt, vorgenommen haben, bleiben

ja frei von jeder Abgabe an uns! Daß ein ſolches Vorgehen
der Raffinerien eine ungeheure Verſtimmung auf ſeiten der
Rohzuckerfabriken hervorrufen mußte, iſt klar.“ Die Raffine
rien hätten das unausgeſprochene Bedürfnis gefühlt, „das uns
Rohzuckerfabrikanten mit den Vorverkäufen angethane Unrecht
wenigſtens in etwas wieder gut zu machen. So mußten ſich
alſo die verpflichten, ſchon von jetzt ab die 100
Prozent des Aufgeldes, d. i. die volle Differenz zwiſchen der
Jnlandsnormale von 12.75 Mk. und dem jeweiligen Wertſtande
der 88er Ware an der Magdeburger Börſe, von jedem Zentner
in das Jnland abgeſetzter fertiger Ware an uns abzuführen.“
Die Kartellmaſchine arbeite alſo ſeit dem 12. Januar mit voller
Kraft, und wenn auch der Kartellnutzen wegen der Vorverkäufe
für das zweite, am 30. September 1901 ablaufende Kartell-
jahr ſich nur auf 30 Pfg. belaufen werde, ſo habe
man doch für das dritte Kartelljahr einen Zuſchuß zu erwarten,
der bei einem Durchſchnittspreis von 10 Mk. r 88er Ware
auf immerhin eine Mark pro Zentner zu berechnen ſei.

Eine nette Geſellſchaft! Am I. Juni 1960 vereinigen ſichdie Rohzuckerfabriken und Raffinerien, um nene die
Zuckerpreiſe zu ungeahnter Höhe emporzuſchrauben. Bevor je-
doch dieſe Liga geſchloſſen wird, holen die Raffinerien zum
Schlage aus, um ihre nachmaligen Bundesgenoſſen gehörigübers Ohr zu hauen. Ein halbes Jahr ſpäter aber ehe ſie
ein, einen Fehler begangen zu haben, der eventuell die Kartell
herrlichkeit in Frage ſtellen könne. Durch ein Sühnegeld an
die Rohzuckerfabrikanten wird der Fehler wieder gut gemacht;
warum auch nicht, die Konſumenten können ja zahlen! Nun
haben ſich die feindlichen Brüder wieder zärtlich umſchlungen
und vom 1. April ab wird der Zuckerwucher „unter Volldampf
voraus“ betrieben.

Die Lage des Arbeitsmarktes
bleibt unverändert trübe. An den öffentlichen Arbeitsnach-
weiſen Deutſchlands, ſo weit ſie an die Berichterſtattung der
Berliner Halbmonatsſchrift Der Arbeitsmarkt angeſchloſſen
ſind, drängten ſich im Februar um je 10 offene Stellen 146,8
Arbeitſuchende gegen 113,1 im vorigen Februar. Während im
Februar v. J. in den Krankenkaſſen die Zahl der Beſchäftigten
noch um 0,5 Prozent zunahm, iſt ſie diesmal um 1,5 Prozent
zurückgegangen. Jm Mittelpunkt der kritiſchen Erſcheinungen
ſteht nach wie vor die Lage der Metall- und Maſchinen
Jnduſtrie, in der die Spannung zwiſchen niedergehenden
Preiſen für Fertigwaren und hochgehaltenen Preiſen für Roh
ſtoffe immer mehr beängſtigende Wirkungen hervorruft.

Das können wir für die hieſige Metallinduſtrie nur beſtätt
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reht aber Du ſcheint mir nicht
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en e ſind zur ZeitHerr Meyer war der Nachtwachtmeiſter, der die

Straßenbahnerzuſammenkunft am Sonnabend auflöſte, ſondern
Herr Polizeiwachtmeiſter Markowsky, was wir hiermit mit
dem Ausdruck des Pedauerns über die Namensverwechſelung
berichtigen.

Jn der geſleſenen Sitzung der Stadtverordneten
wurde über die Anſtellung mehrerer Poliziſten und anderer
ſtädtiſchen Beamten Beſchluß gefaßt.

Für zwei Millionen Mark Aufträge hat die HalleſcheW bereits für das nächſte 5 Ob Wer
e Umſtänden Maſſenentlaſſungen vornehmen mußte, wie
ie das kurz vor und nach Weihnachten gethan, möchten wir
bezweifeln.

Wer den Zug verpaßt hat, muß ſeine Fahrkarte be
kanntlich ſofort nach der Verſäumnis dem dienſtthuenden
Stationsbeamten vorzeigen, damit dieſer ſie mit dem Giltigkeits
Vermerk verſehen kann, weil ſonſt das Billet verfallen und
das gezahlte Fahrgeld verloren iſt. Die Vorſchrift iſt in dem
neuen, am 1. April in Kraft tretenden „Betriebs-Reglementdes Vereins deutſcher Eiſen ahn-Verwaltungen“ auch auf die

älle aus J worden, in denen Reiſende die r zum
etreten des Warteraums oder Bahnſteigs (ſofern dieſelben ab

geſperrt ſind) benutzt haben.
Das Leihhaus iſt vom 1. April bis 30. September d. Js.

an allen Werktagen vormittags von Uhr und nach-
mittags von Z--S Uhr für das Publikum geöffnet. Am letzten
Werktage eines jeden Monats iſt es wegen Abſchluſſes der
Bücher nachmittags geſchloſſen.

Das Welt-Panorama, Gr. Ulrichſtr. 6, bietet ſeinen Be
ſuchern immer wieder neue Anregungen. Die gegenwärtige
Serie Kalifornien a ſehr belehrende Bilder aus der
Stadt San Franzisko ſowie vom Hafen, ferner Anſichten aus
dem S eihe und der als Sierra Nevada benannten,
am Sakramentoſtrom ſich palehenden Gebirgskette vor. Von
den erſteren ſind hervorzuheben das 14 bis 15 Stockwerke hohe
Gebäude der Zeitung Call Building, ſodann die Baumrieſen
vom Maripoſa-Hain, von denen einzelne einen Durchmeſſer von
mehr als 5 Metern haben verſchiedene Jndianerkamps, Wig-
wams e. Hochintereſſant ſind die Fern ichen des Voſe
mitethales mit den und Seen. Der Spiegel-ſee giebt die Szenerie ſeiner Umgebung klarer wieder, als dieſe

in Natura ſichtbar iſt. Die Blockhütte der „erſten Anſiedlung“
iſt noch erhalten. Die landſchaftlich ſchönen Bilder dieſes W
lichen Thales in Verbindung mit denen der wildromantiſchen
Berg und Felſenpartien der Sierrg Nevada fordern förmlich
heraus zu Vergleichungen mit den Alpenlandſchaften der
Schweiz. Ganz beſonderes Intereſſe erweckt eine Gruppe
SheePahLavy Indianer nebſt ihrer Höhlenwohnſtätte.Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Als volkstüm-
liche Vorſtellung bei kleinen Preiſen wird am Mittwoch das
Kleiſtſche Schauſpiel „Käthchen von Heilbronn“ zum letztenmal
wiederholt. Schülerbillets zum Parkett à 1 M. werden an der
Abendkaſſe ausgegeben. (129. weiß.) Am Donnerstag gaſtiert
der Hofopernſänger Bachmann nochmals und zwar als Hans
Sachs in „Meiſterſinger von Nürnberg“.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Wir möchten
nicht verfehlen, nochmals auf das heute ſtattfindende Benefi z
des Herrn Deutſchmann (Vollkommene Frau und Flachs-
mann als Erzieher) aufmerkſam zu machen.

Die durch die zahlreichen Wiederholungen vonals Erzieher ſrete Zeit wird eifri
ſtudierung der nächſten Novitäten dieſer Bühne benutzt.
finden ſich eben in Vorbereitung: Colinette, Luſtſpiel in
4 Akten von Lenotre und Martin, deutſch von Alfred Halm.
Die Asphaltblume, Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Hans
Brennert. Dieſe beiden Stücke hat die Direktion für das
Thaliatheater in Halle mit alleinigem Aufführungsrechte an
gekauft. Beide hatten die größten Erfolge dieſer Saiſon am
Hamburger Thaliatheater zu verzeichnen.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle-Süd 55 Perſonen und zwar an Arterioſkleroſe 1, Nieren
J 2, Schwindſucht 6, Schüttellähmung 1, Krämpfen
5, Scharlach 1, Banchfellentzündung 2, Bruch 1, Bronchopneu-
monie 1, Blutvergiftung 1, Lungenödem Syphilis 1, Darm-
katarrh 1, Schwäche 6, Altersbrand 1, n e 6,

flachsmann
zur ſorgfältigſten Ein-

Es be

Ertrinken Knochenmarksentzündung Maſern 3, Stimm-
bandanſchwellung 1, Schädelverletzung 1, Fleckfieber 1, Diabetes
1, Milzgeſchwulſt 1, Dyphtherie 1, Leberleiden 1, unbekannter
Todesurſache 1, totgeboren 5, darunter 12 in einem hieſigen
Krankenhauſe verſtorbene Ortsfremde.

Jn Feuer verſtarben in der vergangenen Woche an:
Herzfehler 1, Lungentuberkuloſe 2, Lungenentzündung 1, Zahn-
krämpfen 1, Altersſchwäche 2, Herzlähmung Hirnhautentzün-
du Herzlähmung bei Scharlach 1, Ertrinken 1, Jnfluenza
1, Scharlach 1, Luftröhren- und Lungenentzündung (nach Ma
ſern) i, Darmkatarrh 1, Krebs 1, Maſern und Lungenentzün-
dung 1, Brechdurchfall totgeboren 2, darunter 1 in einem
hieſigen Krankenhauſe verſtorbener Ortsfremder.

Stößen. Jnfolge der Schneewehen war unſer Ort
faſt einen ganzen Tag von allem Verkehr abgeſchnitten Der
nachmittags 5 Uhr von Naumburg hier ankommende Zug blieb
in Krauſchwitz im Schnee ſtecken. Als er durch eine Hilfs-
maſchine flott gemacht werden ſollte, entgleiſte der Packwagen
und der Verkehr hörte auf. Zwiſchen ein und Naumburg-
Oſt „blieb dann auch noch der Güterzug ſtecken und nun war
die Strecke auf beiden Seiten geſperrt. Erſt ſpäter gelang es,
die Züge wieder flott zu machen. Die Arbeiter der Zucker
fabrik und alle ſonſt aufzutreibenden Arbeitskräfte waren mit
Schneeauswerfen beſchäftigt. Die Straßen nach Pretzſch und
Gröbitz wurden mit Schneepflügen befahren, die von 8 Pferden
aeseaen, kaum vorwärts zu bringen waren.

uch in Theißen ſtockte der Verkehr. Ein Perſonenzug blieb
in der Nähe von Unterſchwöditz im Schnee ſtecken, ſo daß die
Paſſagiere auszuſteigen W 7 waren.

ettin. Patriotiſch ſtraffrei. Der er Marcus
aus Müllerdorf hatte ſich vor dem hieſigen Schöffengericht zu
verantworten; er hatte am 18. Januar anläßlich des Krönungs-
ubiläums mit ſeinen Schülern eine patriotiſche Schulfeier in
appendorf unter Einwilligung ſeiner nächſten vorgeſetzten Behörde veranſtaltet und die auch pflichtgemäß bei der Poli
eiBehörde angezeigt. Mitten in der Feier wurde Mareus
urch einen Brief des zuſtändigen Amtsvorſtehers aufgefordert,

für die ugezegte eier noch die ſteuerpflichtige Genehmigung
einzuholen. ie betreffende Polizeibehörde war der Meinun
gegen daß auch dergrtige Schulfeiern reſp. Elternabende aluſtbarkeiten au zeſen und dementſprechend zu verſteuern
ſeien. Sie ſandte Marcus ein Strafmandat von 30 Mk. oder
3 Tagen Haft. Dieſer hatte es gbſichtlich unterlaſſen, die Feier
u verſteuern, weil er anderer Meinung war und die ſtreitige
ngelegenheit im Jntereſſe der geſamten Lehrerſchaft entſchieden

wiſſen wollte. Der Streitfall ſſt zu gunſten des Marcus ent-
chieden worden, er wurde koſtenlos freigeſprochen. Jn der
egründung des Erkenntniſſes wurde anerkennend hervorge-

hoben, daß Marcus in uneigennütziger Weiſe die pa
triotiſche Feier veranſtaltet dg e in der Abſicht, ſeine
Ditbewoher an ihre patriotiſchen Pflichten zu er

nern.d. Kötzſchen (Kr. Merſeburg). Der Kampf für Er
höhung der Getr gehe wird in unſerem Orte auf
recht eigentümliche Weiſe geführt. Der Sohn ſie Bahnarbeiters
Enke, welcher die Krankenkaſſenbeiträge einkaſſiert und bei der
Einwohnerſchaft ſozuſagen als Gemeindediener gilt, wird mit
einer vom Grafen HohenthalDölkau verfaßten Petition ſür Er
höhung der Sammeln von Unterſchriften
herumgeſchickt,

Getreidezölle zum
geſ was der Petition gewiſſermaßen einen amtlichen



Charakier verleiht, welches die Ein Unterſchrift gneigt ma denn was vom Herrn vier kommt,
unterſchrieben werden. Der pp. En ſagt t mit ungefähr
olgenden Worten ein: Hier bringe ich ein Schreiben, das müßthr durchleſen, dann müßt Jhr darauf ſchreiben, wie viel Je
eld habt und Euren Namen müßt v auch darunter ſchreiben
uf dieſe Weiſe iſt es vorgekommen, daß Arbeiter, welche zwei

Morgen Pachtfeld haben, unterſchrieben haben, das beweiſt
aber auf einen Fall, det e die Exhöhung der Getreidezölle
wollen, denn ſie haben ſich, nachdem ſie über den wahren Sa
verhalt ſind, bereit erklärt, die Petition gegen dieErbö bung er Getreidezölle S unterſchreiben. gen die
Herren Konſervativen im Reichstage den wahren Volkswillen
um Ausdruck bringen wollen, ſo müſſen ſie ihn erſt kennenren ie müſſen öffentliche Verſammlungen in den länd

lichen Ortſchaften abhalten, da werden wir ihnen unſere An
ſichten ſo deutlich ſagen, wie es nur irgend möglich iſt wennman aber auf Unkenntnis der Bevölkerung ſpekuliert, ſo kann
man nicht ſagen, wir bringen den Volkswillen zum Ausdruck.

Hettſtedt. Wie der Landarbeiter gegen Miß
handlungen geſchützt wird, dafür liefert der vorſtehende
Verhandlungsbericht, der einem bürgerlichen Blatte entnommen
iſt, einen ſehr draſtiſchen Beweis. Jeder Kommentar iſt überflüſſig.
Es heißt über die Schöſſengerichtsſitzung vom 21. März:
„Der gemeinſchaftlichen Körperverletzung angeklagt
ſind der Verwalter bez. Jnſpektor Rudolf Gimpel und Hugo
Kröſel, beide auf Rittergut Sylda. Sie haben am 4. Februar
den Arbeiter Johann Kobalski geſchlagen, ob mit einem Hand
ſtock (gefährl. Werkzeug), wie die Anklage behauptet, kann nicht
feſtgeſtellt werden. Der darüber zukommende Amtmann 72
iſt geſtändig, den Kobalski ebenfalls und zwar mit einem Stock,der deſſen nicht als gefährliches Werkzeug ange-
ſehen wird, an en zu haben. Der ſeitens des HerrnAmtsanwalts geſtellte raſanteag lautet gegen Kröſel, der

bereits wegen Körperverletzung vorbeſtraft iſt, auf
50 M. event. 10 Tage Gefängnis, gegen Gimpel auf 30 M.
event. 6 Tage e und gegen Lüttich auf 15 M. event.
3 Tage Gefängnis. as Urteil fällt erheblich niedriger aus
und lautet gegen Kröſel auf 20 M., Gimpel auf 10 M. undegen n auf 5 Mark. Für je fünf Mark wird ein Ta

efängnis ſubſtituiert. Der mißhandelte Arbeiter Kobalski,
der davonlief, ſich vier Tage lang in einem Stroh-
diemen verborgen hielt und dort mit erfrorenen

üſzen aufgefunden wurde, liegt noch im hieſigen
tädtiſchen Krankenhauſe darnieder.“
Zeitz. Die Aushändigung der Kriegsbeorde-

rungen und Paßnotizen findet nach einer Bekannt-
machung des Bezirkskommandos Weißenfels in der Zeit vom
24. März bis Anfang April d. Js. durch die Ortsbehörden bezw.
Ordonnanzen des Bezirkskommandos ſtatt, die außer Kraft
tretenden Kriegsbeorderungen ſind bei dieſer Gelegenheit den
Ortsbehörden pp. zurückzugeben. Die bisher dem Bezirks-
kommando noch nicht zur dienſtlichen Kenntnis gebrachten
Wohnungsveränderungen ſind ſofort zu melden. Die Nicht-
befolgung dieſer Meldung wird ſtreng beſtraft. Jm übrigen
ſern Notiz unter Lokales: Für Reſerviſten in Nr. 68.

angerhauſen. Ueber die Erlebniſſe eines Polizei-
beamten berichtet die Erfurter Tribüne: „Ein hieſiger Ar-
beiter trat im Jahre 1897 in einem oft genannten Nachbar-
dorfe eine r e an. Gleich zu Anfang wurde ihm
als Lebensregel auf den Weg gegeben, daß er zu „dem
beſſeren Publikum“ zu halten habe, weiter, daß er für das
Amtsvorſteheramt und nicht für das Publikum da ſei e.
Schon nach kurzer Zeit hatte der Poliziſt jedoch heraus-

efunden, daß, wenn zwei dasſelbe thun, es nicht dasſelbe iſt.e konnte ſich deshalb nicht verſagen, hier und da einmal hilfs-

bedürftige Mitmenſchen durch Rat und That zu unterſtützen.
Welche Erfahrungen er hierbei machte, möge nur der eine
folgende Fall lehren: Die Ehefrau eines Arbeiters ſtellte bei
einem „Notleidenden“ die Arbeit ein. Letzterer hatte ihr 22 Jn-
validenmarken weniger geklebt, als er Beiträge in Abzug ge-
bracht hatte. Da außerdem bekannt war, daß dieſer „Not-
leidende* mehreren anderen Arbeitern gar keine Marken klebte,
ſo zeigte der Poliziſt die Sache dem Landratsamt hier an, um
außer dem Nachkleben auch eine Beſtrafung zu erzielen. Der
Amtsvorſteher, dem die Sache zur Unterſuchung überwieſen
ward, läßt dem „Notleidenden“ die Karte zur Vervollſtändigung
aushändigen. Letzterer klebt vier Marken nach und „ändert“
auf den übrigen die Daten, damit wenigſtens die Zahl„ſtimmen“ ſollte. Der Amtsvorſteher, vom Poligiſten darauf

aufmerkſam gemacht, erklärt, daß die „Aenderung“ zwar deut-
lich zu bemerken ſei, wenn jedoch der Mann der geſchädigten
r nichts ſage, wäre die Sache „erledigt“. Aber der Areiter ſagte doch etwas und ſo ſchrieb der Koit iſt die Anzeige

wegen Urkundenfälſchung und r Da aber zufällig die
Karte aus den Akten verſchwand, konnte der „Notleidende“
nicht beſtraft werden, wohl aber wurde der Poliziſt dieſerhalb
angezeigt als „Winkelkonſulent“! a Zeit darauf, als
der Poliziſt abermals die Beſtrafung von ngeſetzlichkeiten an
ſtrebte, und er deswegen noch zweimal als Winkelkonſulent an
ezeigt wurde, führte er Beſchwerde bei der Oberſtaatsanwalt-ſt Naumburg und begründete ſie mit verſchiedenen von ihm

vertretenen, Kopfſchütteln erregenden Rechtsfällen, ſo auch dem
der „Aenderung“ der Jnvalidenkarte. fand ſich fonder-
barerweiſe die Karte wieder. Jedoch wurde wiederum nicht
der „Notleidende“ beſtraft, wohl aber der Poliziſt, argeeig
um viertenmal als Winkelkonſulent. Am 21. v. Mts. fand

ernſ vor dem hieſigen Schöffengericht ſtatt. Der die An
klage vertretende ſtellvertretende Amtsanwalt Hordelle bean
tragte ſelbſt Freiſprechung, fügte aber gleichzeitig hinzu, er be
dauere, daß dem Angeklagten nicht beizukommen ſei.
Trotz des viermaligen Mißerfolges arbeiten die Herren uner-
müdlich daran, dieſen ehemaligen Poliziſten hereinzulegen. Der
Amtsvorſter ſowie deſſen leichgeſinnte Freunde fragen aller
wärts herum, ob der Poliziſt nicht vielleicht einmal mit Redens
arten „zu weit gegangen“ ſei. Der Herr „Amtsſekretär“, der
einmal b entlich erklärte, das Geſetz ſei eine Wachsnaſe, und

der vor kurzem durch Selbſtmord endigte, hat offen im Wirts-
hauſe erklärt, das Amt daß es den Poliziſten zu tief
in die Karten habe gucken laſſen.“Etngerhouſen KEuntbehrungsloh.n. Die
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei vormals Hornung u. Rabe
erzielte in 1900 einen Geſamtgewinn von 628 154 M. (im Vor-

Hyre 559 ise ver re dte ren en
ie Zweigniederlaſſung in Halle ver ren Sſe viere Pakete ſkfei mit Aufträgen reichlich ver-

Wilenburg. Maurerſtreik. Wie wir dem hieſigen Nach
richtsblatt entnehtnen, haben die Maurer in der am Sonntag
abgehaltenen Verſammlung beſchloſſen, in den Streik einzu
treten, weil ihnen der vom 1. April d. J. an geforderte Stunden-
lohn von 43 Pf., an Stelle des bisherigen von 38 f. von den
hieſigen Meiftern nicht bewilligt worden iſt. Es iſt aber nicht
ausgeſchloſſen, daß der Streik durch beiderſeitiges Entgegen-
kommen doch noch vermieden wird.

Kleine Frovinzial Aachri ten. t
Ei des Mühlenbeſitzers Hempel ine e e de el ginge in einen groben Lohf

ſiedenden Seſet fiel, iſt den Verbrühungen erlegen. S
m Lösnig von einem Windmühlenſiügelſchlag getötete Kind

r
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in

in

in

Arbeiter

att:
n Köttichau

v

e eete Neth geſtt v.-Chron.), das dieſer Tage beer4 wurde, i J r x e e Belgern wie
der und der Sektion unterworfen worden. Den

Leonhardt aus Naumburg
Scheune in Eckartsberga erfroren vor.

fand man in einer

Kontroll Verſammlungen,
Jm Kreiſe Weißenfels

Garten;

keller;
Deumen
Oſt e rats

18.

hauſe die Ma

12

u diesjährigen Frühjahrs Kontrollverſammlungen finden

am 18. April 9 Uhr vormittags in Beers

Hohenmölſen 13. mittags im Rats

8 nachmittags im Gaſt
orm. im Schützen19. 9 vnnſchaften der Jahresklaſſen 1888, 1889,

1890, 1891 und 1892 (mit Ausnahme derjenigen, welche
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1889 und
der vierjährig Freiwilligen der Kavallerie, welche in

r eit vom 1. Aprilde bis 30. September 1891 in denDienſt getreten ſind), die Halbinvaliden der vorer-
wähnten Altersklaſſen, ſowie ſämtliche Erſatzreſerviſten;

Oſterfeld am 19. April 11 Uhr vormittags im Schützen
hauſe die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1893, 1894,
1895, 1896, 1897, 1898, 1899 und 1900, die zur Dis-
r der Erſatzbehörden entlaſſenen un die zur

ispoſition des Truppenteils beurlanbten Mann
ſchaften, die Halbinvaliden der vorerwähnten Alters-
klaſſen, ſowie ſämtliche auf Zeit anerkannten Halb
und Ganzinvaliden;

Droyßi 4 am 19. April 2 Uhr nachmittags im Preu-
iſchen Hofe;

Teuchern

Stadtbezirkes;
Teuchern

vormittags im Gaſt20. szum Löwen die Wehrleute und Reſerviſten des

vormittags im Gaſt20. 11hofe zum Löwen ſämtliche Erſatz- Reſerviſten des Stadt
und Landbezirks;

Teuchern nachmittags im Gaſt20. 1hofe zum Löwen die Wehrleute und Reſerviſten des
Landbezirkes;

h räh 22. 11 vormittags im Rat
auſe;eban 28. April 8 vorm. im Kögelſchen

Gaſthofe
Gerſtewi 23. 10 BHBaſkhefe;Markwerben 23. nachm. im Gaſthofezum deutſchen Kaiſer;

tößen
zur Poſt;

Großcorbetha

v

Untergreißlau 24. 11
24

zum Saalthal;
Weißenfels 25. 8

im Gaſthofe
Ggagſthofe;

Gaſthofe

vormittags in Schu-

vorm.

nachm.

manns Garten die Erſatzreſerviſten der Jahresklaſſen
1888, 1889, 1890, 1891 und 1892;

Weißenfels
manns Garten die Erſatzreſerviſten der25. II vormittags in Schu-Sahrestla en

1893, 1894, 1895, 1896, 1897, 1898, 1899 und 900;
Weißenfels

manns Garten25. 3 nachmittags in Schu-
die gedienten Mannſchaften der

Jahresklaſſen 888, 1889, 189) und 189
nahme derjenigen, welche in der

(mit Aus-
Zeit vom 1. April

bis 30. September 1889 in den i eingetreten ſind,
und der vierjährig Fr
in der Zeit vom 1.

eiwilligen der Kavallerie, welche
pril bis 30. September 1891 ein

getreten ſind), ſowie die Halbinvaliden der vorer-
wähnten Altersklaſſen;

Weißenfels am 286. pril 8 Uhr vorm. in Schumanns
Garten die gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen
1895 und 1896, ſowie die Halbinvaliden der vorer-

Weißen
rer Altersklaſſen;

el s am 26. April 11 Uhr vormittags in Schu
manns Garten die gedienten
klaſſen 897, 1898, 899 und '900, die zur Dispoſition
der Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur Dispoſition
des Truppenteiles beurlaubten Mannſchaften die
Halbinvaliden der vorerwähnten Altersklaſſen,

annſchaften der Jahres

owie
die ſämtlichen auf Zeit anerkannten Ganz und Halb-
invaliden;Weißenfels am 26. April 2 Uhr nachmittags im Exerzier
hauſe im Schloßgarten die gedienten Mannſchaften
der Jahresklaſſen 1892, 1893 und 894, ſowie die Halb
invaliden der vorerwähnten Altersklaſſen.

Mit dieſer Verſammlung iſt eine Probeeinkleidung

Zu erſcheinen haben
1. ſämtliche Reſerviſten,
2. die Mannſchaften der Landwehr und Seewehr 1. Auf

gebots (mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit
vom 1. April bis 30. September 1889 in den Dienſt ge
treten ſind; ſowie der bei der Kavallerie als vierjährig
freiwillig in der Zeit vom 1. April bis 30. September
1891 in den Dienſt getretenen Mannſchaften, welche vier
Jahre aktiv gedient haben oder in ihrem vierten Dienſtjahre
ur h des Truppenteils beurlaubt ſind,

3. die zur ispoſition der

der Mannſchaften für den Mobilmachungsfall ver
bunden.

rſatzbehörden entlaſſenen und
die zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mann
ſchaften,

4. die zeitig Ganzinvaliden und ſämtliche Halbinvaliden
wie unter und 2 aufgeführt.

Dieſelben haben ſich aus den bezüglichen Ortſchaften bei Ver
meidung der geſetzlichen Folgen zu ſtellen:

Jm Landwehrbezirk Weißenfels.
Jm Kreiſe Zeitz:

Gaſthofe,
Draſchwi

Gaſthofe,

Drags dorf am
aſthofe,

aſthofe

ſchen Gaſtaſthofe,
Zeitz am 16. April, 9 Uhr vorm., im

Die gedienten Mannſchaften der Ja
1889 und 1890 (mit
der Zeit vom 1.

etreten ſind),Dienſt

13. April, 2
in Droßdorf am 18. April, 9 Uhr

pril bis 30.
owie

vorerwähnten Altersklaſſen,
Zeitz am 16.

in Aue am 12. April, 8 Uhr vormittags, im Köhlerſchen

am 12. April, 11 Uhr vormittags, im

in ehe am 12. April, 1 Uhr nachmittags im
aſthofe,

in Gleina am 13. April, 9 Uhr vormittags, im Gaſthofe,
in Kayna am 18. April, 11 Uhr vormittags, im Gaſthofe,

Uhr nachmittags im

vormittags im
in Raba am 15. April, 11 Uhr vormittags, im Gaſthofe,
in Croſſen am 18. ÄApril, 2 Uhr nachmittags, im Börner-

resklafſen 1888,
usnahme derjenigen, welche in

September 889 in den
die Halbinvaliden der

pril, 11 Uhr vorm., im Preußiſchen Hof,
die gedienten Mannſchaften der Jahresflaſſen 1801
und 1892 (mit Ausnahme der 4jährig-freiwilligen der
Kavallerie, welche in der

die gedienten Mannſcha

Zeit vom 1.
30. September 1891 in den Dienſt
ſowie die Halbinvaliden der vorerw
klaſſen,

in Zeitz am 16. April, 1 Uhr nachm., im Preußiſchen Hof,

April bis
etreten ſind),
unten Alters

der Jahresklaſſen 16898,

444 ne

1894. und 1895 und die Halbinvaliden der vorerwähnten Altersklaſſen:
in Zeitz am 17. April 9 Uhr tags im Preußiſchen Hof,

die gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1806,
1897, 1898 und 1899 und 1900, die zur Dispoſition
der Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur Dispoſition
des Truppenteils beurlaubten Mannſchaften, die Halb
Jnvaliden der vorerwähnten Altersklaſſen, ſowie
er hen auf Zeit anerkannten Halb und Ganz

nvaliden;in Zeitz am 17. April, 11 Uhr vormittags im Preußiſchen Hof,die Erſatz Reſerviſten der Jahresklaſſen 1888, n

in Zeitz am i April Uhr nath biſchen Hof
n Zeitz am 17. April 1 Uhr nachmittags im Preu of,

die Erſatz Reſerviſten der 1893, 1894,
1895, 1896, 1897, 1898, 1899 und 1900.

Kreis Delitzſch.
Kontrollplatz Düben (Hotel Preußiſcher Hof“):

12. April 1901, vormittags S!/2 Uhr.
r die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr 1. r
er Dei Regie und Erſatz- Reſerviſten aus Löbnitz,
Prieſtäblich, Roitzſchjora, Schnaditz, Tiefenſee und Wellaune.

12. April 1901, nachmittags Uhr,
für die Mannſchaften der Provinzial-Jnfanterie aus

den vorgenannten Ortſchaften.
Kontrollplatz Mörtitz:

13. April 1901, vormittags S!/2 Uhr,
für die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr 1. Aufgebots
aller Waffen, ſowie Erſatz- Reſerviſten aus Battaune
Doberſchütz, Gruna n Laußig, Mensdorf, Mölbitz,Mörtitz, Paſchwitz, Sprotta und Wöllnau.

Kontrollplatz Eilenburg:
13. April 1901, vormittags II/2 Uhr,

für die Mannſchaften der Reſerve der Provinzial-Jnfan-
terie aus der Stadt Eilenburg.

13. April 1901, nachmittags 3 Uhr,
für die Mannſchaften der Landwehr 1. Aufgebots der Pro
vinzial-Jnfanterie aus der Stadt Eilenburg, ſowie dieMannſchaften der Reſerve und Landwehr 1. Aufgebots der

rovinzial-Jnfanterie aus Bötzen, Bunitz, Collau, Sarg
oſſen, Gallen, Gordemitz, Goſtemitz, Gotha b. E. W

Hainichen mit Erwinhof, Je Ochelmitz, Pehritzſch, Wedel
witz, Weltewitz, Wöllmen, und Zſchepplin mit Vor-

werken.
15. April 1901, vormittags 9 Uhr,

e die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr 1. Aufgebots
er Spezial- Waffen aus der Stadt Eilenburg und aus

den unterm 13. April 1901, nachmittags 3 Uhr bezeichneten länd-
lichen Ortſchaften.

15. April 1901, nachmittags 2 Uhr,
für die Mannſchaften der Erſatz-Reſerve aus der Stadt
Eilenburg und aus den unterm 13. April 1901, nachmittags

3 Uhr bezeichneten ländlichen Ortſchaften.

Kontrollplatz Klein-Wölkan:
16. April 1901, vormittags 9/2 Uhr,

für die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr l. e
der Provinzial-Jnfanterie aus Badrina, Behlitz, 53
Brinnis, agrkg Cupſal, mer Göritz, Groß Croſtitz,
Groß -Wölkau, Hohenleina, Hohenroda, Klein -Croſtitz, Klein
Wölkau, Krippehna, Lehelitz, Liemehna, s Luckowehna,
Mutzſchlena, Naundorf b. E., Niederglaucha, Niederoſſig, Ober
glaucha, Preſſen, Prieſter, Pröttitz, Rödgen b. E., Scholit,

teubeln, Wannewitz und Zichettgau.
16. April 1901, nachmittags 3 Uhr,

r die Mannſchaften der Reſerve r 1. Aufgebots
er Spezial-Waffen und der Erſatz-Reſerve aus den

vorgenannten Ortſchaften.

Kontrollplatz Delitzſch:
17. April 1901, vormittags S Uhr,

r die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr 1. Aufgebots
er Provinzial-Jnfanterie und der Spezial- Waffen

aus der Stadt Delitzſch.
17. April 1901, vormittags 11 Uhr,

für die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr 1. Aufgebots
der Provinzial Jnfanterie und Spezial- enaus Beexendorf, Benndorf, Döbernitz, Gertitz, Gördenitz, Groß
Kyhna, Groß-Liſſa, Kattersnaundorf, Kertitz mit Wölkau, Klein
Kyhna, Klein-Liſſa, Laue, Paupitzſch, Pohritzſch, Poßdorf, Que
ring, Reibitz, Rödgen b. D., Sauſedlitz, Schenkenberg mit Storck
witz, Seelhauſen, Serbitz, Spröda, Werben, Zaaſch, Zſchernitz
und Zſchepen.

17. April, nachmittags 3 Uhr,
für die Mannſchaften der Erſatz Reſerve aus den vor

genannten Ortſchaften.
18. April 1901, vormittags S Uhr,

für die Mannſchaften der atz-Reſerve aus Stadt
Delitzſch

Kontrollplatz Zſchortau:
18. April, mittags 12 Uhr,

z die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr 1. Aufgebots
er Provinzial-Jnfanterie aus Beuden, Bieſen, Brodau,

Brodenaundorf, Cletzen Creumag, Flemsdorf, Freiroda, Gerbis
dorf, Grabſchütz, Grebehna, Güntheritz, Ha na, Hohenoſſig,
Kömmlitz, Lemſel, Löſſen, Mocherwitz, Rackwitz, Radefeld, Schla-
ditz b. Z., Selben, Werbelin, Wolteritz, Zſchölkau, Zſchortau

und Zwochau.
18. April 1901, nachmittags 3 Uhr,

ür die Mannſchaften der Reſerve und t 1. Aufgebots
er Spezial-Waffen und der Erſatz-Reſerve aus den

vorgenannten Ortſchaften.
Kontrollplatz Landsberg („Gaſthof zum Pelikan“):

20. April 1901, vormittags S8!/2 Uhr,
r die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr 1. Aufgebots
er Provinzial Jnfanterie aus Landsberg, Bageritz,

Doberſtau, Dölbau, Droyßig, Emsdorf, Gleſien, Gollma, r
Klepzig, Klitzſchmar, Kockwitz, Kölſa, Lohnsdorf, Naundorf b. L.,
Nockwitz, Peterwitz, Queis, Rabutz, Reinsdorf b. L., Reußen,
Roitzſchgen, Schwätz, r wridee eder der h Stenne-
witz, Werlitzſch, Wiedemar, Wiedersdorf, Wieſenena, Wölls-

Petersdorf und Zwebendorf.

20. April 1901, nachmittags 2 Uhr,
ür die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr 1. Aufgebots
er Spezial-Waffen und der Erſatz-Reſerve aus den

vorgenannten Ortſchaften.
Kontrollplatz Bitterfeld

23. April 1901, nachmittags 2/2 Uhr,
für die Mannſchaften der Erſatz-Reſerve aus Döbern.

24. April 1901, vormittags S Uhr,
ür die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr 1. Aufgebotsi c n aus Döbern. a

24. April 1901, nachmittags 3 Uhr,
die Mannſchaften der Landwehr 1. Aufgebots der Proſür vinzial-Jnfanterie aus Dobern

25. April 1901, vormittags 7 Uhr,
die Mannſchaften der Reſerve d vinzial-r Jnfanterie u v al
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Kreis Wittenberg.
Kontrollplatz Gräfenhainichen

(Naderkau, Schleeſen, Radis.)

1. April, vormittags 8 Uhr,
Provinzial-Jnfanterie.

1. April, nachmittags 2 Uhr,
Spezialwaffen und Erſatz Reſerve.

Kontrollplatz Wittenberg:
(Stadt Wittenberg und Ortſchaften Abisdorf, Apollensdorf,

Bleeſern, Boos, Braunsdorf, Dabrun, Dietrichsdorf, Dobien,
Eiſter, Euper, Eutzſch, Gallin, Gielsdorf, Hohndorf, Jſerbegka,
KleinWittenberg, Külſo, Labetz, Liſterfehrda, Melzwig, Nuders-
dorf, Pieſteritz, Pratau, Prühlitz, Reinsdorf, Rothemark,
Schmilkendorf, Seegrehna, Straach, Teuchel, Thießen, Trajuhn,
Wartenburg, Wieſigk, Zörnigall.)

2. April, vormittags 8 Uhr,
Reſerviſten der Provinzial-Jnfanterie aus der Stadt.

2. April, vormittags 11* Uhr.
Provinzial-Jnfanterie aus den ländlichen Ortſchaften.

2. April, nachmittags 3 Uhr,
Landwehrleute erſten Aufgebots der Provinzial-Jnfanterie

aus der Stadt.
3. April, vormittags 8s Uhr,

Spezialwaffen Stadt und Land.
3. April, vormittags 11 Uhr,

Erſatz-Referve aus den ländlichen Ortſchaften.
3. April, nachmittags 3 Uhr,
Erſatz-Referve aus der Stadt.

Kontrollplatz Zahna
9. April, vormittags 94 Uhr,

(Blönsdorf, Bulzig, Eckmannsdorf, Klebitz, Kurzlipsdorf, Leetza,
Mellnsdorf, Ottmannsdorf, Rahnsdorf, Raßdorf, Woltersdorf,
Wüſtemark, Zallmsdorf, Zahna.)

Kontrollplat; Kropftädt:
9. April, nachmittags 2 Uhr,

(Berkau, Danna, Feldheim, Grabo, Jahmo, Kerzendorf. Köp-
nick, Kropſtädt, Marzahna, Mochau, Schönefeld, Schmögels-
dorf, Schwabeck, Weddin, Wergzahna.)

Kontrollplatz Kemberg:
10. April, vormittags 9. Uhr,

Reſerve und Landwehr l.
10. April, nachmittags 2 Uhr,

Erſag-Reſerve
(Ateritz, Bergwitz, Bietegaſt, Dorna, Gaditz, Hlobig, Gnieſt,

Gommlo, Kemberg, Klitzſchena, Lammsdorf, Lubaſt, Merkwitz,
Pannigkau, Rackith, Reuden, Rötzſch, Rotta, Schnellin, Selbitz,
Uthauſen, Wachsdorf.)

Kontrollplatz Pretzſch (neu)
Lokal: Goldener Stern

11. April, vormittags s Uhr.
(Bleddin, Böſewig, Greudnitz, Kleinzerbſt, Merſchwitz, Pretzſch

mit Domäne, Prieſitz, Proſchwitz, Sachau, Trebitz, Wörblitz.)
Kontrollplatz Schmiedeberg:

11. April, nachmittags 2 Uhr,
(Dahlenberg, Großwig, Großkorgau, Kleinkorgau,

Meuro, Moſchwig, Oeſteritz, Ogkeln, Patzſchwig, Reinharz, Sack
witz, Schmiedeberg, Scholis, Splau.)

In Wien wie anderswo.
Eine vornehme junge Franzöſin ſuchte vor einigen Tagen

um 11 Uhr vormittags in einem ihr unbekannten Hauſe des
IV. Bezirks in Wien eine Wohnung, da ſie am Thore desHauſes eine Ankündigung geleſen hätte Das Zimmer gefiel

ihr nicht, und ſie wollte die Wohnung verlaſſen, als es läutete.
Die Vermieterin öffnete und ein Mann trat ein, der der fort-
gehenden Dame mit ausgebreiteten Händen den Weg verſperrte

während ſie erſchrocken zurückwich, faßte der Ein-
tretende ſie am Hals und würgte ſie. Sie ſchrie um Hilfe,
aber der Attentäter hob drohend die Fauſt und ſchrie:
Sie oder Das z Tode erſchreckte junge Mädchen
konnte nur mehr flehentlich bitten: „Schenken Sie mir das
Leben!“ Der Mann aber riß ſie beim Arm, und zwar e
brutal, daß er ein Stück ihres Kleides herausriß, ſchleppte ſie
unter fortwährenden Drohungen und die
Stiege hinab und über die Straße, während ſie vergeblich umSchonung bat und um Erbarmen rief. Menſchen ſammelten

ich an und folgten ihnen, die Dame fiel erſchöpft in den Kot,
er Unhold aber riß ſie immer wieder empor, und ſo oft ſie
agte, was er denn wolle, antwortete er: „Sie wiſſen es

chon!“ und Aehnliches.
So brachte er ſie auf eine Amtsſtube, wo ſie ganz erſchöpft

in einen Seſſel fiel. Sofort brüllte ein Beamter ſie an:
„Werden Sie aufſtehen! Wie können Sie ſich unterſtehen, ſich
niederzuſetzen

Hier legitimierte ſich der Menſch als k. k. Detektiv Neu-
ofer, und das Fräulein e edr daß ſie als verdächtige

Frauensperſon feſtgenommen ſei. Vergeblich ſagte ſie, wer
ie ſei, vergeblich bat ſie, man möge doch zur franzöſiſchen

Botſchaft telephonieren, um zu erfahren, wer ſie ſei.
Sie wurde kurzweg in eine von Schmutz ſtarrende Zelle

eſperrt, in der ſich eine Proſtituierte befand, mußte von
agabunden aus einer Nebenzelle Ströme unflätiger Reden

ören. Nach fünf Minuten erſchien das kaiſerlich königliche
olizeiorgan wieder, ſchleppte ſie einen Stock höher, wo ſich

ein Arzt befand, vor dem ſie ſich entkleiden mußte und unter-
ſucht wurde. „C'etait le plus infame de tout“, wie die
Dame verzweifelt ſagte. Der Arzt ſprach ein paar Worte von
Mißgriff, und die Mißhandelte wurde in die Zelle zurück-
geführt.

Nach drei Stunden abermals vorgeführt, wurde ſie von
demſelben Mann öffentlich durch die Straße nach ihrer Woh-
nung eskortiert um ſich zu legitimieren. Neuhofer führte
ſie in ihr Zimmer, ſchrie ſie, als ſie in ihrer furchtbaren Qual
und Aufregung ihre Papiere nicht gleich fand, unaufhörlich anund entfernte ch als ſie gefunden waren, mit einem „Js ſchon

ut!“ Die Dame iſt ſeither leidend und kaum fähig, ein
lied zu rühren.
„Js ſchon gut!“ Für den Poliziſten vielleicht; für die

ſchutzloſen Frauen, die ſolchen Brutalitäten ausgeſetzt ſein
können, iſt es aber nicht gut. Der Vorfall vermehrt das
Material zum Kampf gegen die Sittenpolizei um ein gewichtiges
Stück.

Verjammlungsberichte.
Der Fachverein der Zimmererhielt am 19. ds. Mis. eine außerordentliche Mitglieder-Ver-

ſammlung ab.
um 1. Punkt der Tagesordnung erhielt der Referent, Ge-

noſſe HenrichſenBerlin das Wort. Er behandelte das Thema
Kampf ums Daſein. Redner beleuchtet die Arbeitgeberverbände
in Berlin, an deren Spitze ein gewiſſer Feliſch ſich befindet,
welcher aber ſelbſt keine Leute beſchäftigt und die führende
Perſon des Arbeitgeberverbandes im Baugewerbe iſt. Ferner
wies derſelbe auf die ſich immer mehr bildenden Truſts und
Ringe hin und die dadurch bewirkte koloſſale Anhäufung des
Kapitals. Von einer Diskuſſion wurde Abſtand genommen,
weil die Ausführungen des Redners ſich mit der Meinung der
Anweſenden deckten.

Den Bericht der Kamerad Küſtenbrück.r en ſich ſeiner Aufgabe zur e e ver An
im Punkte Gewerkſchaftliches wurde ein Schreiben vom

Konferenz erſtattete

Arbeitgeberverband verleſen, von einer iderung desſelben
wird Abſtand genommen. Vom Genoſſen Henrichſen wurde
der Bericht des Vorwärts mit dem des Volksblatts ver
ichen welcher die Ueberſchrift enthielt: Lokal- und Zentral-

rganiſation. Jn dieſem Bericht iſt der Verlauf der Proteſt
verſammlung wiedergegeben. Die Verſammlung war von
den Lokalorganiſierten einberufen worden, von der Reichstags
fraktion waren Genoſſen Auer und Stadthagen anweſend.
Der Vorwärts hat den Bericht ohne Anhängſel gebracht, das
Volksblatt aber noch einen Schlußſatz zugefügt, man verglich
das Verhalten des Zentralorgans mit der unſeres Organs und
wünſchte, daß man in dieſer Frage neutral bleiben möchte.
Von einer Neutralität unſrerſeits kann inſofern keine Rede

ſein, als es ſich in dieſem Falle darum handelt, die Stellung
der Redaktion klar und beſtimmt darzulegen. Wir ſtimmen
dem Parteivorſtand vollſtändig zu, wenn er in ſeiner Broſchüre
ſagt, daß kleine Organiſationen und lokale Gruppen der Fort-
entwickelung der Gewerkſchaftsbewegung hindernd im Wege
ſtehen. D. Red.) Ebenfalls wurde erwähnt, daß der Braun-
ſchweiger Volksfreund in dieſer Frage unparteiiſch handle.
Schluß der gut beſuchten Verſammlung um 12 Uhr. (Eingeg.lu
23. ds.)

Müller.
Am 17. März fand unſere regelmäßige Mitgliederverſammlung

ſtatt. Nachdem die Beiträge erhoben, wurde im 2. Punkt die
Antwort vom Hauptvorſitzenden bekannt gegeben über die abge-
gebenen Stimmen der Delegierten zum Verbandstag. Da un-
ſere Zahlſtelle 61, Bernburg 53 Stimmen abgegeben, iſt Kollege
Bieler (Halle) für beide Zahlſtellen gewählt. Zu Punkt 3:
Unſer Oſtervergnügen, wurden 5 Mann ins Komitee gewählt.
Zu dem neuen Regulativ des Gewerkſchaftskartells wurde be-
antragt zu S 5, daß die Beſtätigung der Kandidaten zu denGewerbegerichtswahlen in den Verſammlungen des Sozial
demokratiſchen Vereins vorgenommen werden ſoll. Den ſtreiken-
den Steinſetzern wurden 5 Mark aus der r net bewilligt.Jm Verſchiedenen wurden die Reſtanten der Unter lügungstaſſe

zur Beitragszahlung ermahnt. Da dieſelbe obligatoriſch einge-
ührt iſt, iſt ein jeder Mitglied derſelben. Einem erkrankten

Kollegen wurden 10 Mark Unterſtützung zugeſprochen. Zum
Schluß entſpann ſich noch eine Debatte betreffs des Arbeitsnach-
weiſes und wurde beſchloſſen, die Mühlenzeitung an Kollegen
Herzog zu ſenden, damit die darin ſtehenden Stellen den orga-
niſierten Kollegen unterbreitet werden, bevor ſie in die Hände
der Jndifferenten fallen. (Eingeg. 25. ds.) P. B.

Brauer.
Am 17. März fand in Faulmanns Reſtaurant die Monats-

verſammlung ſtatt. Die Verſammlung war mittelmäßig beſucht.
Der Vorſtand verlas die Paragraphen des Gewerkſchaftskartell-
Regulativs, wogegen niemand etwas einzuwenden hatte. Nach
dieſem hielt Kollege Lepitz einen Vortrag: Die Entwickelung
der Bierproduktion und die Vertenerung durch den Zoll. Dann
wurde ein 2. Kaſſierer für den verſtorbenen Kollegen Kretſch-
mar gewählt. (Eingeg. am 24. ds. Mts.) F. R.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die aus dem Sternbere prgzet bekannte Schnör-

wange iſt am Sonnabend infolge ihres Lebenswandels ver-
haftet worden, um nunmehr einer Zwangserziehungsanſtalt
übergeben zu werden. Ein Fluchtverſuch, den die Schnörwange,
welche ſich ihrer Feſtnahme verzweifelt widerſetzte, auf der
Polizeiwache unternahm, wurde vereitelt.

Die Strafkammer ſprach auf Antrag des Staatsanwalts
den Rechtskandidaten Holmecke, welcher wegen fahrläſſiger
Tötung des Studenten Peine angeklagt war, fr i.Gera. Mittelalterliche Zunſtwünſehe. Die hieſige
Schneider-Zwangsinnung hatte einen gewiſſen B. in Pforten,
der, ohne das Schneiderhandwerk erlernt v haben, in der Art
die Schneiderei betreibt, daß er die Kundſchaft beſucht, Maß
nimmt und bei anderen Schneidermeiſtern die t Auf
S 7 ausführen läßt, zu den Koſten der m erangezogen.
Nebenbei iſt B. Poſtverwalter. Auf erhobene Beſchwerde hat
das Miniſterium entſchieden, daß B. nicht zu Beiträgen für die
Jnnung verpflichtet ſei, weil er nicht ſaß eine Schneiderwerk-
ſtatt habe und bei Meiſtern arbeiten laſſe, die entweder keine
Geſellen oder Lehrlinge haben oder ſchon der Zwangsinnung
re und weil B. außerdem im Hauptberufe Poſtver-
walter ſei.

Hamburg. Der zuletzt am 4. Januar unweit Liſſabon ge-
ſehene Hamburger Dampfer Jndia, Kapitän Pieper, iſt ver
ſchollen. Derſelbe iſt vermutlich untergegangen. Bei der Be
erdigung des Schiffsreeders Karl Laeisz legte der Geſandte
Graf Wolff-Metternich am Sarge einen Lorbeerkranz, deſſen
Schleifen die Kaiſerkrone und die Jnitiale W trugen, nieder.

iel. Dicht am Torpedohafen rannte das Torpedoboot S. 8.
die Dampſpinaſſe des Schulſchiffes Charlotte an. Die Pinaſſe
ging unter ein Matroſe und ein Heizer, beide von der Char-
lotte, ertranken.

Frankfurt a. M. Der Fußgendarm Lankſchat, der einen
Glaſermeiſter von Schüchtern unberechtigt verhaftet und mit
Säbel und Revolver bedroht hatte, wurde vom Kriegsgericht
wegen Mißbrauchs ſeiner Dienſtgewalt zu zwei Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Bremen. Der Kieler Dampfer Brutus, mit Kohlen und
Eiſen von Schottland nach Kiel beſtimmt und ſeit 3 Wochen
überfällig, iſt mit der ganzen Beſatzung untergegangen.

Dortmund. Die Zeche Hermann bei Witten iſt infolge
Waſſerzuflüſſe erſoffen. Zwei Arbeiter ſind ertrunken
Ludwigshafen. Eine Art „Jack der Aufſchlitzer“ bringt hier

die Bevölkerung in Aufregung. Er überfällt unverſehens Leute
auf der Straße und verſetzt ihnen Meſſerſtiche in den Rücken.
Bis jetzt kennt die Polizei neun Geſtochene, namentlich Frauen,
die zum Teil recht ſchwer verletzt ſind.

Offenbach. Die Blattern wurden bei einer mit Hafen
arbeiten beſchäftigten Polin aus dem Kreis Roszin, die am 6.
d. Mts. zugerrißt war, feſtgeſtellt.

Metz. Der Pfarrer Thilmont, 41 Jahre alt, Vorſteher der
Erziehungsanſtalt zu Oberginingen iſt angeklagt, unzüchtige
Handlungen an zwölf der ſeiner Lehre und Erziehung unter-
ſtellten Zöglinge begangen zu haben. Er hatte zwei Rechts-
anwälte zu ſeiner Verteidigung beſtellt, 29 Belaſtungszeugen
waren von der Staatsanwaltſchaft, 65 Entlaſtungszeugen- von
der Verteidigung geladen. Der Angeklagte ſtellte die Be-
chuldigungen in Abrede, das Urteil wurde nach dreitägiger
erhandlung auf acht Tage verſchoben, doch blieb Thilmont,

Weihe dem 21. Dezember in Unterſuchungshaft iſt, in Ver
wahrſam.

Metz. An die Geſchichte Kaſpar Hauſers erinnert
nachſtehender eigentümlicher Auftritt, der ſich bei der Rekruten
muſterung im hieſigen Stadthaus abſpielte. Unter dem Geleit
von Gefängniswärtern und Gendarmen wurde, zum Teil in
Ketten und Banden, eine Reihe von 109 jugendlichen Sträflingen
hereingeführt, deren körperliche Tüchtigkeit zum Kriegsdienſt ge
prüft werden ſollte. Der unterſuchende Stabsarzt wandte ſich
an einen der Bedauernswerten mit der Frage: Wie alt ſind Sie

„Jch weiß nicht,“ war die Antwort. „Wie heißen Sie
dieſelbe Erwiderung. „Woher ſind Sie rage der Aes-

kulapjünger weiter. „Jch weiß nicht,“ e er Gefragte
um drittenmal. „Nun, Sie werden doch wiſſen, aus welchem
and Sie ſtammen Sind Sie Preuße, ſind Sie Luxem-

burger oder kommen Sie wo anders her „Alles, was ich
ſagen kann, iſt, daß man mich im Alter von etwa zwei Jahren
irgendwo am Weg gefunden hat. Verwandte oder Freunde
habe ich nie gehabt.“

Hier bemerkt die Straßb. Pgt:
„Möge dieſem unglücklichen Paria, der offenbar mehr Mit

leid als Geringſchätzung verdient, wenn er vielleicht bald die
Sträflingsjacke mit des Königs Rock vertauſcht, ein beſſeres

Ws erblühen, und aus dem Vagabunden mit der Zeit ein
tüchtiger Geſelle werden!l

iſt doch was Schönes, für jeden allzu kraſſen Fall len
Elends ein paar ſüticbe Redensarten zu haben. Damit iſt der
Fall erledigt und alles wieder in Ordnung.

Vermiſchtes.
12 Peſtfälle ſind am Sonnabend und Sonntag in Kap-

a vorgekommen unter den Erkrankten befinden ſich vier
uropäer.

Der frühere Jeſuit Renard, Profeſſor der Mineralogie
an der Univerſität Gent, welcher 1882 aus dem Jeſuitenorden
ausgetreten iſt, hat dem Petit Bleu zufolge ſeinen Austritt aus
der katholiſchen Kirche erklärt und ſich in London mit einer
Belgierin verheiratet.

Elfmal für verrückt erklärt. Einen ganz außergewöyn
lichen Rekord hat ein gewiſſer Percy Roß erreicht, der von den
Aſſiſen in Staffordſhire (England) wegen Betrugs zu fünf
Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. Er merkte ſich die Namen
und Adreſſen der Leute, die an verſchiedenen Polizeigerichten
verurteilt worden waren, beſuchte dann ihre Freunde und ſtellte
ſich als Gefangenenwärter vor, der in der Lage wäre, für die
Gefangenen eine beſſere Nahrung zu verſchaffen, oder um Geld
und Kleidung für ſie einzuſchmuggeln. Bei verſchiedenen Ge-
legenheit koſtete dieſe d ihm ſeine Freiheit. Ein höchſt ſonder-
barer Umſtand war, daß er immer, wenn er vor dem Polizei-
geht erſchien, die Mediziner täuſchte und ſie glauben machte,
aß er der ſo daß er immer wieder ins Jrrenhausgeſchickt wurde. Er iſt von den Aerzten ſo nicht weniger als

elfmal für verrückt erklärt worden. Jn der Regel erholte er
ſich natürlich ſchnell und wurde dann entlaſſen. Zweimal ent-
floh er auch aus dem Jrrenhaus.

Ediſons neueſter Aceumulator. Ueber eine neue Er
findung Ediſons wird aus Newyork berichtet: Der neue Accu-
mulator Ediſons er nennt ihn die Storage Battery würde
einem großen Faſſe gleichen, das bequem überall hin transpor-tiert und ebenſo leicht als Kraft wie als Lichtquelle be
nützt werden könnte. Dabei wird ſich das Abonnement auf
derartige Hausfreunde ſo billig ſtellen, daß jede einzelne Fa
milie Gas und Kohlen aus ihrem Hauſe verbannen und ſich
dafür elektriſche Heizung ſichern würde. Kein Rauch, Ruß,
Dampf oder Aſche würden den Ediſonſchen Abonnenten das
Leben verbittern. Aber auch die Schiffe würden ſtatt Kohlen
künftig nur Accumulatoren laden, die im Vergleich zu den Koh-
len nur einen minimalen Raum beanſpruchen. wie
Fernbahnen wären nur mittelſt Accumulatoren zu betreiben.Jn den Fabriken hätte die „Lagerbatterie“ die Dampfmaſchinen

zu erſetzen. Die Farmer würden keine Lokomobilen, Zugpferde
oder Ochſen mehr brauchen, ſondern alle Maſchinerie elektriſch
betreiben und dabei noch den Vorteil haben, im Notfalle über
elektriſches Licht jederzeit zu verfügen. Soweit die Ankündi-
gung des „Ediſon-Accumulator“. Ob er ſich in der Praris
ebenſo bewähren und namentlich nicht zu teuer ſtellen wird,
muß natürlich abgewartet werden. Jm Herbſte ſollen die neuen
Maſchinen in Newyork eingeführt werden.

Die größte Zigarrenſammlung Ungarns z ſich im
Beſitze des verſtorbenen Grafen Moritz Eſterhazy. Sie iſt in
einem Saale des Palais Eſterhazy hinter dem Muſeum unter
gebracht und iſt laut Jnventar auf 80000 Kronen geſchätzt. Die
teuerſte Zigarre koſtet etwas über 6 Mk., die billigſte 2 Pfg.
Die Zigarren werden jetzt unter den Ariſtokraten aus freier
Hand veräußert.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 26. März. Wegen Anſchuldigung der Erpreſſungegen die regierende Fürſtlidkeit eines kleinen Staates iſt der

Redakteur einer auswärtigen Zeitung in Haft genommen
worden.

Bremen, 26. März. Die Unterſuchung gegen den
Weiland iſt abgeſchloſſen. Ueber das Ergebnis iſt nichts Be-
ſtimmtes zu erfahren, doch ſoll Neues ſich nicht ergeben haben.
Weiland iſt in eine Krankenanſtalt überführt worden.

London, 26. März. Nach Meldungen aus Tokio iſt die
Erregung wegen des Auftretens Rußlands in Korea aufs

geſtiegen. Die Kriegspartei iſt eifrigſt beſtrebt, eine
doalition der Parteien herbeizuführen, welche demnächſt denMiniſter ar einer ecergen Aktion gegen Rußland

zwingen ſoll.
Waſſhington, 26. März. Wie aus guter Quelle verſichert

wird, verlangt Deutſchland von China eine Kriegsentſchädigung
von 300 Millionen Mark.

Petersburg, 26. März. Durch den Kriegsminiſter ließ der
General Dragomiroff dem Kaiſer eine Denfſchrift überreichen,
worin er S die zwangsweiſe Einreihung der Studenten
unter das Militär proteſtiert. Die Zahl der in die Truppen
des Militärbezirks Kiew eingereihten Studenten der verſchiede-
nen Hochſchulen beträgt bis jetzt 2046. Auch ſeitens anderer
hochgeſtellter Militärs wird auf die Gefahr aufmerkſam gepih daß durch dieſe Elemente die Disziplin geſchädigt, und
n atiſch der Geiſt der Auflehnung im Heere auſergögen

werde
Standesamtſiche Nachrichten.

Halle (Nord), 23. März.
Anufgeboten: Der Schmied Knof und Wilhelmine Hoeche Zwintſchöna und Lafon

taineſtraße 1). Der Kaufmann Laaß und Anna Bunge (Martinſtraße 2 und Karl
e e Ingenieur Stein und Franziska Jacobs (Alter Markt 7 und Blumen

alſtraße 3).
Etzeſchließungen Der Maurer Heumann und Klara Mumwelthey (Klausberg

ſtraße 7 und Große Wallſtraße 29). Der Fleiſcher Thiele und Anna Grollmitz (Witle
kindſtraße 11). Der Schloſſer Strube und Margarete Becker Adolfſtraße 4). Der
Fleiſcher Friedland und Anna Kloßs Reilſtraße 273 und Strößen).

Geboren: Dem Kutſcher Koch ein S. Reilſtraße 54). Dem Arbeiter Friedrich eine
T. (Klausbergſtraße 6). Dem Reſtaurateur Vogel ein S. (Petersbergſtraße 1). Dem
Arbeiter Jordan eine T. (Köthenerſtraße 5). Dem Kohlenhändler Juſt eine T. (Lud
wig Wucdererſtraße 45). Dem Arbeiter Weiß ein S. (Große Brunnenſtraße 26). Demd Sonderhoff eine T. (Große Wallſtraße 28).

eſtorben Die Witwe Giebler, 77 J. (Oppinerſtraße 8). Des Arbeiter Graef T.,
6 J. (Böckſtraße 13). Des Viktualienhändler Banſe T., totgeb. (Advokatenweg 30).

Halle (Süd), 23. März.
Aufgeboten: Der Techniker Schlender und Bertha Edelmann (Bruckdorferſtraße 1

und Trödel 19). Der Straßenbahnfahrer Scherdin und Eliſabeth Schleicher (Char-
lottenburg und Berlin). Der Handelsmann Jähnichen und Minna Elter (Halle a. S. u.
Lettin). Der Kaufmann Seidel und Emilie Zoehner (Eisleben und Nafätten). Der
Kaufmann Kindermann und Martha Sägenſchnitter (Halle a. S. und Eutritſch). Der
Muſiker Polſter und Marth Voigt (Stuttgart).

Eheſchließungen: Der Maurer Gerlach und Emma Pretzſch Vrtine 4 und
Beeſenerſtraße 7). Der Schloſſer Brüggemeier und Anna Hierholtzer r mfelder
ſtraße 9 und Reideburgerſtraße 2). Der Häusler Robbert und Karoline Eckſtein (Mer
bitz und Krauſenſtraße 15). Der Arbeiter Hönig und Eliſe Wachsmuth (Kleiner Sand-
berg 19 und Unterteutſchenthal). Der Maurer Keitel und Emilie Kolze (Große Brau
hausſtraße 31). Der Schleifer Bürger und Anna Köhler (Thomaſinsſtraße 34 und
Streiberſtraße 16).

Geſtorben: Dem Arbeiter Laue ein S. (Thorſtraße 22). Dem Arbeiter Herrmann
eine T. (Gerberſtraße 99. Dem Schmied Schueemann eine T. Delitzſcherſtraße 14).
Dem Arbeiter Wallon ein S. (Klinik).

Geſtorben: Des Arbeiter Juſt T., 1 J. (Weingärten 29). Des Kutſcher Schmidt
S., totgeb. (Klinik). Des Nervenarzt Dr. med. Seeligmüller T., 8 Mon. (Große
Steinſtraße 345. Des Schloſſer Hihber Ehefrau, 46 J. (Werſeburgerſtraße 101). Des
Arbeiter Dohle S., 10 Mon. Sternſtraße 4). Des Schloſſer Hoffmann T., 6 Mon.
(Angerweg 3). Des Schriftſetzer Padelt S., 2 Mon. Brunoswarte 34). Des Konditor
Marx S., 2 Mon. (Merſeburgerſtraße 23). Des Arbeiter Braune S., 2 J. (Martin-
ſtraße 7). Der Kaufmann Heimbrecht, 65 J. (Grünſtraße 5——6.). Der Kaufmann Jäger,
29 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Der Rentenempfänger Donau, 78 J. (Alter Markt 17).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

en.geſchloſſ

Vücſereingänge.
Neue Zeit Nr. 25.
Gleichheit Nr. 7.
Geſurheitsſchutz in Staat, Gemeinde und Familie. Von

Emanuel Wurm. Heft 21 und 22. Verlag von Dietz, Stutt-
gart. Vollſtändig in 25 Heften. Preis des Heftes 20 Pfg.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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